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Informationsmitteilung
über das Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Am 17. Februar 1988 begann das fällige Plenum 
des Zentralkomitees der KPdSU seine Arbeit Das 
Plenum wurde vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow eröffnet. Das Plenum 
erörtert die Frage „Über den Verlauf der Um­
gestaltung der Mittel- und der Hochschule und die 
Aufgaben der Partei bei deren Verwirklichung“. Das 
Mitglied des Politbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU J. K. Ligatschow hielt zu dieser Frage ein 
Referat.

In der Diskussion zum Referat sprachen auf der 
Sitzung: Erster Sekretär des Gebietskomitees Irkutsk 
der KPdSU W. I. Sitnikow, Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees Poltawa der Kommunistischen Partei 
der Ukraine F. T. Morgun, Einrichterin N. M. Jerscho­
wa aus der Produktionsvereinigung „Maschinenfabrik 
F. E. Dzierzinski" von Perm, Erster Sekretär des ZK 
des Komsomol V. I. Mironenko, Vorsitzender des 
Exekutivkomitees des Moskauer Stadtsowjets der 
Volksdeputierten W. T. Saikin, Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR und Vor­
sitzender der Sibirischen Abteilung der AdW der 
UdSSR W. A. Koptjug, Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Aserbaidshans K. M. Bagi­

row, Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Estlands K. G. Vaino, Minister für Hoch- und 
Mittelschulfachbildung der UdSSR G. A. Jagodin, 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Ukrainischen SSR W. 'S. Schewtschenko, Vorsit­
zender des Ministerrates der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew, Minister der Elektronenindustrie 
der UdSSR W. G. Kolesnikow, Vorstandsvorsitzender 
des Schriftstellerverbandes der UdSSR G. M. Mar­
kow, Erster Sekretär des Leningrader Gebietskomi­
tees der KPdSU J. F. Solowjow, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Belorußlands J. J. 
Sokolow, Minister für Inneres der UdSSR A. W. Wlas­
sow, Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Georgiens D. I. Patiaschwiii, Vizepräsident 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR und 
Rektor der Moskauer Staatsuniversität „M. W. Lomo­
nossow“ A. A. Logunow, Erster Sekretär des Tatari­
schen Gebietskomitees der KPdSU G. 1. Usmanow.

A
Am 18. Februar 1988 wurde die Erörterung des 

Berichts des Mitglieds des Politbüros und des Sekre­
tärs des ZK der KPdSU J. K. Ligatschows „Über den 
Verlauf der Umgestaltung der Mittel- und der Hoch­

schule und die Aufgaben der Partei bei deren Ver­
wirklichung“ fortgesetzt.

An der Debatte beteiligten sich: die Genossen 
G. I. Martschuk — Präsident der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, W. I. Sorkalzew — Erster 
Sekretär des Tomsker Gebietsparteikomitees der 
KPdSU, A. D. Lisitschew — Chef der Politischen 
Hauptverwaltung der Sowjetarmee und der Seekriegs­
flotte, J. M. Tschecharin — Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der RSFSR, K. S. De- 
mirtschjan — Erster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Armeniens, S. A. Schalajew — 
Vorsitzender des Zentralrates der Sowjetge­
werkschaften, S. I. Borowikowa — Erste Sekretärin 
des Kurganinsker Rayonparteikomitees der KPdSU in 
der Region Krasnodar, A. P. Dumatschew — Vorsit­
zender des Staatlichen Komitees der UdSSR für 
Berufsausbildung.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow hielt eine große Rede, die in der Presse 
veröffentlicht wird.

Das Plenum nahm zu den erörterten Fragen einen 
umfassenden Beschluß an, der in der Presse ver­
öffentlicht wird.

Das Plenum faßte zu der Rede des Genossen M. S. 
Gorbatschow einen Beschluß, der in der Presse 
veröffentlicht wird.

Auf dem Plenum wurden organisatorische Fragen 
erörtert.

Das Plenum wählte Genossen J. D. Masljukow zum 
Kandidaten des Politbüros des ZK der KPdSU.

Das Plenum wählte den Sekretär des ZK der 
KPdSU Genossen G. P. Rasumowski zum Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPdSU.

Das Plenum wählte Genossen O. D. Baklanow zum 
Sekretär des ZK der KPdSU.

Das Plenum befreite Genossen B. N. Jelzin von 
den Pflichten eines Kandidaten des Politbüros des 
ZK der KPdSU.

Das Plenum beförderte die Genossen W. I. Boldin 
— Leiter der Abteilung für allgemeine Angelegenhei­
ten des ZK der KPdSU, N. W. Gellert — Mechanisa- 
torin des Amangeldy-Sowchos in der Kasachischen 
SSR und V. I. Mironenko — Ersten Sekretär des ZK 
des Komsomol von den Kandidaten zu Mitgliedern 
des ZK der KPdSU.

Damit schloß das Plenum des ZK der KPdSU 
seine Arbeit ab.

Ideologie der Erneuerung—für revolutionäre Umgestaltung
Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow auf dem Plenum des ZK der KPdSU am

Genossen!
Unser Plenum verläuft in ei­

ner verantwortlichen Etappe der 
Umgestaltung. Die Demokratisie­
rung des gesellschaftlichen Le­
bens und die radikale Wirtschafts­
reform fordern von der Partei 
exaktes perspektivisches Handeln. 
Gerade davon läßt sich das Polit­
büro bei der Ausarbeitung der 
Konzeption der XIX. Parteikonfe­
renz leiten. Sie hat vieles In der 
strategischen Arbeit der Partei 
zu bestimmen.

Doch von welchem Standpunkt 
wir an die Bestimmung der Ent­
wicklungswege unserer Wirtschaft 
und Kultur, des sozialen und 
geistigen Bereichs auch herange­
hen wollen, den entscheidenden 
Faktor werden Immer der Mensch 
selbst, sein politisches und geisti­
ges Gesicht, seine Meisterschaft, 
sein Patriotismus und Internatio­
nalismus, sein schöpferisches Ver­
mögen, seine staatsbürgerliche 
Einstellung und Aktivität bilden.

Es unterliegt keinem Zweifel: 
Alles, was die Schule, das Bil­
dungswesen und die Erziehung 
betrifft, steht In direkter Verbin­
dung mit der Entwicklung des 
Sozialismus, mit der Umgestal­
tung. Mehr noch, es Ist deren 
wichtigste Ausrichtung. Ich will 
daran erinnern, daß W. I. Lenin 
bereits In den ersten, schwierig­
sten Jahren nach der Revolution 
den Aufbau der neuen sowjeti­
schen Schule als eine der 
vordringlichsten Aufgaben der 
Partei betrachtete. Und das ist 
auch verständlich, denn von der 
Schule, von der Ausbildung und 
Erziehung des neuen Menschen 
hing — ohne jegliche Übertrei­
bung — die Zukunft des Sozialis­
mus ab.

So steht die Frage auch heute 
— In einer Zeit, In der unsere 
Gesellschaft den revolutionären 
Übergang zu einem qualitativ 
neuen Zustand verwirklicht. Sie 
braucht gebildete, überzeugte, 
dem Sozialismus treu ergebene 
und zugleich aktive, forschende 
Bürger, die das Vermögen besit­
zen, unter den Bedingungen der 
Demokratie, der wirtschaftlichen 
Selbständigkeit der Kollektive, 
In einer Atmosphäre der wachsen­
den ökonomischen und sozialen 
Verantwortung für sich und für 
die Heimat zu leben und zu ar­
beiten.

Von der Rolle der Schule 
sämtlicher Ebenen bei der Aus­
bildung solch eines Menschen 
war im Bericht des Genossen 
J. K. Ligatschow, In den An­
sprachen anderer Genossen die 
Rede, und Ich möchte mich nicht 
wiederholen.

Wenn wir aber so hohe For­
derungen an die Schule stellen, 
welch eine bedeutungsvolle und 
angesehene Person muß dann der 
Lehrer sein! Ober welch einen 
großen Umfang von Kenntnissen, 
welch ein pädagogisches Talent 
und welch eine Meisterschaft 
muß er verfügen! Dies, Genos­
sen, ist das wichtigste Element 
der Umgestaltung des gesamten 
Blldungswesens.

Natürlich braucht man dazu und 
zwar möglichst schnell, eine neue 
Organisation des Blldungswesens, 
neue Programme, die materiell- 
technische Versorgung des Lehr­
betriebs und dessen Ausstattung 
mit Computern. Doch ohne Men­
schen, die Ihr Wissen mll viel 
Herz den Kindern vermitteln, 
ohne wahre Lehrer werden das 
nur formelle und kostspielige 
'Neueinführungen sein, die Ihren 
Zweck nicht erreichen.

Der Lehrer Ist die wichtigste 
handelnde Person der Umgestal­
tung. Unterstützt er uns über­
zeugt, sachlich und leidenschaft­

lich — dann gewinnt die Umge­
staltung viele neue aufrichtige 
Anhänger und Kämpfer, Fort­
führer des revolutionären sozia­
listischen Werks! Wenn er sie aber 
formell unterstützt, sich zu ihr 
gleichgültig oder neutral verhält? 
Wer könnte da voraussagen, zu 
was für sozialer Stagnation, zu 
was für einem Rückschritt solche 
Gleichgültigkeit führen kann?

Natürlich gibt es Vertrauen 
zum Leben selbst. Heute spricht 
es die Sprache der Umgestaltung 
— eine ehrliche, offene Sprache 
der Wahrheit, und das Ist wohl 
die beste soziale Pädagogik. Und 
dennoch — und das Ist selbst­
verständlich — verbinden wir 
unsere Zukunfstshoffnungen In 
beträchtlichem Maße mit der Ar­
beit unserer Schule, mit Ihrer 
eigenen Umgestaltung, mit dem 
pädagogischen Talent und der 
schöpferischen Suche des so­
wjetischen Lehrers.

Die Einstellung zum Lehrer 
muß grundsätzlich, entschieden, 
ohne Verzögerung und Schwan­
kungen verändert werden. Man 
muß ihn von der kleinlichen Be­
vormundung befreien und das 
Mißtrauen gegenüber seinen 
Forschungen und Entdeckungen 
beseitigen. Er muß von Pflichten 
entlastet werden, die der Lehrer­
arbelt fremd sind, seine Zelt und 
Kräfte müssen größtmöglich für 
das Wichtigste befreit werden. 
Es gilt, alle Hindernisse auf dem 
Weg des Neuerertums In der 
Pädagogik zu beseitigen und für 
die schöpferische Arbeit des Leh­
rers würdige materielle Verhält­
nisse zu schaffen. Das ist die 
Pflicht der Partei- und Staats­
organe.

In der multinationalen sowjeti­
schen Schule arbeiten vortreff­
liche Neuerer-Pädagogen, die bei 
der Ausbildung und Erziehung 
der Kinder eigene Wege suchen. 
Ihre Namen sind bekannt. Je 
mehr es solche Lehrer höchster 
Qualifikation gibt, desto öfter 
werden eigenständige pädagogi­
sche Kollektive von Gleichgesinn­
ten aufkommen, desto schneller 
wird sich unsere Schule vom 
Konservatismus, Formalismus und 
vom Geist der Stagnation be­
freien. Dadurch werden unsere 
Kinder und Enkelkinder sowie 
das ganze Werk der revolutionä­
ren Umgestaltung gewinnen.

Eine andere wichtige Richtung 
der Arbeit Ist die materielle 
Grundlage des Mittel- und des 
Hochschulwesens. Ich meine da­
mit sämtliche Arten des Lehrbe­
triebs und alle Arten von Lehr­
anstalten. Offensichtlich müssen 
wir auch künftig allerorts — im 
Zentrum und an der Basis —> 
zusätzliche Möglichkeiten zur 
Entfaltung der Grundlage des 
Bildungswesens ermitteln. Zwei 
Meinungen gibt es da nicht und 
kann sie auch nicht geben.

Unser Plenum erörterte die 
Fragen der Realisierung der Re­
form des Bildungswesens von 
breiten staatlichen Positionen aus. 
Hauptsache — wir sind 
verpflichtet, die Reform der 
Mittel- und Hochschule allerorts 
zu Ende zu führen. Es dürfen 
keine Verzögerungen, halbe Maß­
nahmen und Unklarheiten zuge­
lassen werden. Es gilt, konsequent 
und zielstrebig vorzugehen.

In diesen zwei Tagen fand bei 
uns eine äußerst ersprießliche 
Diskussion statt. Sie führte erneut 
vor Augen, wie viele Probleme 
sich angehäuft haben und wie 
beharrlich wir arbeiten müssen. 
Der allgemeine Kurs Ist hier 
klar: Die sowjetische Schule muß 
einen neuen qualitativen Stand 
erreichen. Darin sind wir uns 
einig.

Doch ich bin der Ansicht, es 
wäre falsch, jetzt, auf dem Ple­
num, sämtliche konkrete Wege 
festzulegen, auf denen die Erneue­
rung des Bildungswesens erfol­
gen sollte. Das Ist keine einfache 
Sache. Hier müssen die breiteste 
Öffentlichkeit und vor allem — 
die Spezialisten: Schul- und 
Hochschullehrer sowie Wissen­
schaftler ihr entscheidendes Wort 
mitsprechen. Mögen die Bechlüsse- 
unseres Plenums eine politische 
Empfehlung der Partei für die 
Lehrerschaft werden, die zu Ihrem 
fälligen Kongreß rüstet. Mögen 
auch die Mitarbeiter des Hoch- 
und Fachschulwesens sich das 
überlegen. Zweifellos wird gera­
de ein solches Vorgehen dem 
Geiste der Demokratisierung, 
dem Geiste der Umgestaltung 
entsprechen.

Genossen! In meiner Rede 
möchte Ich auf manche prinzipiel­
le ideologische Aspekte der Um­
gestaltung eingehen. Und zwar: 
Auf die Ideologische Auffassung 
des von uns Vollbrachten, denn 
nichts geht am Bewußtsein des 
Menschen vorbei, nichts geschieht 
ohne dieses Bewußtsein.

Ich möchte die Möglichkeit 
wahrnehmen, um einleitend auch 
manche Fragen aufzuwerfen, die 
es im Zuge der Vorbereitung der 
XIX. Unionsparteikonferenz zu 
erörtern gilt.

Jetzt, da wir in die entschei­
dende Etappe des Kampfes für 
die Realisierung der gefaßten 
Beschlüsse getreten sind, da die 
Politik zur tagtäglichen Praxis 
wird, da die Umgestaltung um­
fassend geworden Ist, berührt sie 
immer tiefer die vitalen Interes­
sen von Millionen Menschen und 
der ganzen Gesellschaft. Und wie­
der wurden Fragen aktuell, die, 
wie es sdhlen, schon beantwortet 
waren. Die Menschen wollen sich 
über den Sinn der In der Gesell­
schaft begonnenen Prozesse klar­
werden und begreifen, worin das 
Wesen und die Vorausbestimmung 
der Umgestaltung liegen, wohin 
uns dieser Weg führt, welche 
Ziele wir erreichen wollen, was 
wir unter dem neuen, qualitativ 
höheren Stand der Gesellschaft, 
den wir erreichen wollen, ver­
stehen.

Dieser Wunsch Ist durchaus 
verständlich: Wir haben mit der 
Umgestaltung der Formen des 
gesellschaftlichen Lebens begon­
nen, meistern Neuartiges, verzich­
ten auf Herkömmliches. Die 
Wandlungen berühren das Be­
wußtsein und die Psychologie der 
Menschen sowie ihre Interessen 
und Ihre Lage In der Gesellschaft 
und In den Arbeitskollektiven. 
Bekanntlich hatten sich sogar vie­
le gute Menschen In der Vergan­
genheit mit den Verletzungen und 
Mängeln abgefunden, sie verhiel­
ten sich Ihnen gegenüber gleich­
gültig Und bekundeten geringere 
soziale Aktivität. Viele begriffen 
zunächst nicht den Sinn der elntre. 
tenden Wandlungen, sie merkten 
nicht sofort, daß die Umgestal­
tung neue Ziele in Ihrem Leben 
eröffnet, sie selbst erhebt, daß 
sie mit Ihren materiellen und gei­
stigen Interessen völlig Im Ein­
klang steht Die Umgestaltung 
stellt besondere Ansprüche an 
diejenigen,' die über Ihre Verhält­
nisse lebten, nicht ehrlich waren 
und schlecht arbeiteten. Ganz zu 
schwelgen von Verletzern unse­
rer Gesetze und der Moral der 
sozialistischen Gesellschaft.

So, möchte ich sagen, sieht die 
komplizierte politische und Ideo­
logische Situation aus, In der wir 
handeln müssen. Die Partei Ist 
oft gezwungen, wie In der Pro­
duktion so auch im geistigen Be­
reich um die Umgestaltung buch­

stäblich zu kämpfen. Selbstver­
ständlich trägt dieser Kampf nicht 
den Charakter des Klassenanta­
gonismus. Doch wir sehen, Ge­
nossen, wie zugespitzt er verläuft. 
Es finden leidenschaftliche Dis­
kussionen über die Hindernisse 
statt, auf die die Umgestaltung 
stößt. Die Menschen beunruhigt, 
daß die Neuererbeschlüsse des 
Januar- und des Juniplenums des 
ZK der KPdSU allzu zögernd, 
unter Schwierigkeiten in die Tat 
umgesetzt werden. Seit vielen 
Jahrzehnten verspüren wir erst­
mals den sozialistischen Mel- 
nungsplurallsmus. Dies Ist auch 
etwas Ungewohntes, das nicht 
eindeutig bewertet wird und eine 
Erforschung, Analyse und Auf­
klärung notwendig macht. Doch 
hinter all dem müssen wir die 
Hauptsache sehen — die wachsen­
de Unterstützung der Politik der 
Umgestaltung durch unser Volk.

Wir sagen, daß wir alles unter­
stützen und auch künftig unter­
stützen werden, was dem Sozialis­
mus nützt, und daß wir alles ab­
lehnen und auch künftig ablehnen 
werden, was die Interes­
sen des Volkes schädigt. Wir se­
hen, daß manche in Verwirrung 
geraten sind, ob wir nicht etwa 
die Positionen des Sozialismus 
aufgeben, wenn wir neue, unge­
wohnte Formen der Wirtschafts­
führung und des gesellschaftli­
chen Lebens einführen, ob wir 
dabei die marxistisch-leninisti­
sche Lehre nicht einer Revision 
unterziehen? Kein Wunder, daß 
sich bereits auch „Verteidiger“ 
des Marxismus-Leninismus fan. 
den, die um den Sozialismus Trä­
nen vergießen, well sie der An­
sicht sind, daß sowohl der Sozia­
lismus als auch der Marxismus- 
Leninismus in Gefahr schweben.

Woher das alles? Was Ist- die 
Ursache für solche Befürchtun­
gen? Der Grund dafür ist wohl 
darin zu suchen, daß die Umge­
staltung selbst oft unterschiedlich 
aufgefaßt wird. Die einen sehen 
darin nur eine kosmetische Aus­
besserung, eine Verschönerung 
der Fassade, so eine Art Elnrlch- 
tekorrektur im vorhandenen Me­
chanismus, der, wenn auch nicht 
allzu gut, aber immerhin funktio­
niert, während es noch unbekannt 
Ist, was aus dem neuen wird. Die 
anderen fordern eine vollständige 
Demontage des sozialistischen Sy­
stems und erklären den Weg, den 
unser Volk jahrzehntelang ging, 
als falsch, als einen, der Ins 
Nichts führt, sie lehnen die Werte 
des Sozialismus rundweg ab, ent­
lehnen Alternativen für sie aus 
der Rüstkammer des bürgerlichen 
Liberalismus und des Nationalis­
mus. Die dritten ergehen sich 
gern In radikalen Phrasen, sie 
Ignorieren die Logik der Umge­
staltung und rufen dazu auf, gan­
ze Etappen der sozialistischen Ent­
wicklung zu überspringen.

Was Ich da sage, Ist keine 
Übertreibung, keine absichtliche 
Zuspitzung des Problems. All das 
existiert in Wirklichkeit. Und 
entstanden Ist solch eine Situa­
tion durch das große Ausmaß der 
Umgestaltung, durch Ihre Ver­
tiefung, die Ersteigung neuer Hö­
hen, wo die meisten begriffen 
haben, daß unsere Ziele und Plä­
ne real, daß sie, wie Lenin sagte, 
„ernst und auf lange Dauer“ sind.

Man muß auch Jene großen 
Schwierigkeiten berücksichtigen, 
mit denen die Umorientierung des 
Denkens bei der Lösung prinzi­
pieller Fragen verknüpft Ist. So 
etwas hat es in unserer Geschich­
te schon gegeben. Seinen Plan 
des Genossenschaftswesens ent­
wickelnd, sagte Lenin: „...zu­
gleich müssen wir zugeben, daß 

sich unsere ganze Auffassung vom 
Sozialismus grundlegend geän­
dert hat“. Doch wir wissen, wel­
che Anstrengungen es die Partei 
gekostet hat. Ein Zeugnis davon 
legen die Diskussionen jener Jah- 
re ab. Es waren die Autorität 
und das Genie Lenins notwendig, 
damit das neue Herangehen an 
den Sozialismus In der Partei und 
Im Lande Unterstützung fand. Die 
Lehren jener Periode müssen wir 
uns gut gnelgnen. Das ist jetzt für 
uns lebenswichtig.

Die Umgestaltung verpflichtet 
uns, manche altbekannten Charak­
teristiken mit anderen Augen an­
zusehen und nicht nur den zu- 
rückgelegten, sondern auch den 
bevorstehenden Weg mit jenen 
Kriterien des Fortschrittes und 
Jenen Zielen bei der Errichtung 
der neuen Gesellschaft zu ver­
gleichen, die die Klassiker des 
Marxismus-Leninismus formuliert 
haben. Anders gesagt, wir müssen 
die Ausrichtung unserer prakti­
schen Handlungen nach jenen 
Hauptvorblldern abstimmen, auf 
die sich die Kommunisten schon 
mehr als ein Jahrhundert lang 
orientieren, und zwar nicht ein­
fach die eingeübten Wahrheiten 
anläßlich Irgendeines Zeremo­
niells wiederholen, sondern 
selbständig Antwort auf die 
vielen Fragen suchen, die die ent­
standene Situation mit sich ge­
bracht hat.

Eben deshalb, Genossen, erlan­
gen die Probleme der ideologi­
schen Tätigkeit, die Fragen der 
Theorie des Sozialismus und der 
Umgestaltung solch eine große 
Bedeutung. Man darf nicht sagen, 
daß wir uns mit Ideologisch-theo­
retischen Fragen nicht befaßten. 
Sie fanden eine breite Widerspie­
gelung 1m Politischen Bericht des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
den XXVII. Parteitag, In der 
Neufassung des Programms der 
KPdSU, In den Materialien der 
Plenarsitzung des ZK und in an­
deren Parteidokumenten. Selbst 
die Zielsetzung, eine Umgestal­
tung In den wirtschaftlichen, po­
litischen, sozialen und geistigen 
Bereichen zu verwirklichen, wäre 
ohne die theoretische und Ideolo­
gische Untermauerung unmöglich 
gewesen.

In den Dokumenten anläßlich 
des 70. Jahrestages des Großen 
Oktober waren wir bestrebt, dem 
Weg, den das Sowjetvolk zurück­
gelegt hat, eine objektive, wohl­
durchdachte Einschätzung zu ge­
ben und viele komplizierte Fra­
gen, die die Sowjetmenschen be­
wegen, zu beantworten. Doch 
Jetzt — das Ist besonders zu un­
terstreichen — verspürt man ein 
dringendes Bedürfnis, an diese 
Fragen unter Berücksichtigung 
der neuen Forderungen heranzu­
gehen und sie gründlich durchzu­
arbeiten.

Gerade die Partei, ausgerüstet 
mit den Forschungsergebnissen 
über die Vergangenheit und die 
Gegenwart sowie über die Ten­
denzen, die eine Entwicklungs­
perspektive aufweisen, Ist ver­
pflichtet, die Prozesse der Ent­
wicklung des gesellschaftlichen 
Bewußtseins anzuleiten. Gerade 
die Partei kann und muß die neue 
Etappe des sozialistischen Auf- 
baus unter Berücksichtigung alles 
Neuartigen, was die Umgestal­
tung mit sich bringt, theoretisch 
ausbuchten, muß all das auswäh­
len und in den Dienst der Gesell­
schaft stellen, was für den Sozia­
lismus wirklich von Nutzen Ist, 
was den Interessen seiner Ent­
wicklung entspricht und uns den 
sozialistischen und nicht Irgend­
welchen fremden, „entlehnten“ 
Zielen näherbringt.

Zum Beginn der Umgestaltung 

veranlaßte uns natürlich vor al­
lem der Wille, die vordringlich­
sten Probleme zu lösen, die sich 
aus der vorausgegangenen Stag­
nationsperiode ergaben. Doch Je 
breiter sich die Umgestaltung 
entfaltet, desto begreiflicher wird 
ihr allgemeiner Sinn und Ihre 
schicksalbestimmende Bedeutung 
für den Sozialismus.

Heute hat sich die Auffassung 
durchgesetzt, daß die Umgestal­
tung eine objektiv notwendige 
Entwicklungsetappe der sowjeti­
schen Gesellschaft Ist, deren Sinn 
darin besteht, Ihr einen qualita­
tiv neuen Charakter zu verleihen. 
Wir müssen eine, radikale Wand­
lung In den Produktivkräften und 
Produktionsverhältnissen, eine 
revolutionäre Erneuerung der ge­
sellschaftlichen und politischen 
Strukturen sowie ein Wachstum 
des geistigen Potentials der Ge­
sellschaft gewährleisten. Wir 
streben danach, unter den heuti­
gen Bedingungen eine Wiederge­
burt des Leninschen Charakters 
der neuen Gesellschaftsordnung 
herbeizuführen, sie der Überla­
gerung und Deformierungen zu 
entledigen und uns von all dem 
zu befreien, was die Entwicklung 
der Gesellschaft gehemmt und es 
nicht ermöglicht hat, das Poten­
tial des Sozialismus In vollem Ma­
ße zu realisieren. Und — was die 
Hauptsache Ist — der sozialisti­
schen Gesellschaft unter der Be­
rücksichtigung der Realitäten der 
Welt von heute eine neue Quali­
tät der sozialistischen Gesell­
schaft zu verleihen.

Das Wesen des Sozialismus be­
steht In der Durchsetzung der 
Macht der Wektätlgen, im Vor­
rang des Wohls des Menschen, 
der Arbeiterklasse und des gan­
zen Volkes. Im Endresultat läuft 
die Aufgabe des Sozialismus dar­
auf hinaus, mit der sozialen Iso­
liertheit der Menschen, die für 
die Ausbeutergesellschaft charak­
teristisch Ist, mit seiner Isoliert­
heit von der Macht, von den Pro­
duktionsmitteln, von den Ergeb­
nissen seiner Arbeit, von den gei­
stigen Werten aufzuräumen.

Die Oktoberrevolution eröffne­
te den Weg zur Lösung dieser hi­
storischen Aufgabe. Prinzipielle 
Schritte von gewaltiger Bedeu­
tung waren die Errichtung der 
Macht der Wektätlgen, die Ab­
schaffung des Privateigentums an 
Produktionsmitteln, die Liquidie­
rung der Ausbeutung eines Men­
schen durch den anderen. Das 
sind die grundlegenden Errun­
genschaften des Sozialismus.

Im Laufe aller 70 Jahre begei­
sterten sich unsere Partei und un­
ser Volk durch die Ideen des So­
zialismus und bauten Ihn auf. 
Doch kraft äußerer und innerer 
Ursachen haben wir nicht ver­
mocht, die Leninsche Prinzipien 
der neuen Gesellschaftsordnung 
vollständig zu realisieren. Zu den 
ernsten Hindernissen wurden da­
bei der Personenkult, das sich 
In den 30er Jahren herausgebil­
dete befehlsmäßlg-admtnlstratlve 
Leitungssystem, die bürokrati­
schen, dogmatischen und volunta­
ristischen Entstellungen, die Will­
kür und Ende der 70er bis An­
fang der 80er — die Initlatlvlo- 
slgkelt und die hemmenden Er­
scheinungen, die zur Stagnation 
führten. Diese Erscheinungen und 
alles, was davon noch bis In un­
sere Zeit bleibt, müssen unwider­
ruflich verschwinden.

Und dies Ist auch die Antwort 
auf die Frage, ob wir nicht vom 
Sozialismus, von seinen durch Ge­
nerationen von Sowjetmenschen 
geschaffenen Grundlagen zurück­
weichen. Nein, vom Sozialismus, 
vom Marxismus-Leninismus, von
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allem, was das Volk erkämpft 
und geschaffen hatte, welchen wir 
keinen Schritt zurück. Doch wir 
verzichten entschieden auf das 
dogmatische, bürokratische und 
voluntaristische Erbe, well es mit 
dem Marxismus-Leninismus und 
mit dem wahren Sozialismus 
nichts gemeinsam hat.

Der schöpferische Marxismus- 
Leninismus Ist stets eine objekti­
ve, tiefe, wissenschaftliche Ana­
lyse der lebendigen, In Entwick­
lung begriffenen Wirklichkeit. Das 
ist eine kritische Analyse, die 
sich von nichts abkehrt, nichts 
verbirgt und die vor der Wahr­
heit nie zurückschreckt. Nur eine 
solche Analyse arbeitet für den 
Sozialismus. Für eine wahre wis­
senschaftliche Suche gibt es da­
bei keine Hindernisse und kann 
es sie auch nicht geben. Fragen 
der Theorie können und dürfen 
nicht durch Dekrete gelöst wer­
den. Gefördert wird ein freier 
Gedankenwettstreit. Nur dadurch 
gewinnt unser gesellschaftliches 
Denken an der prognostischen 
Kraft, und folglich auch an der 
Fähigkeit, eine sichere Grundlage 
für die Ausarbeitung der Politik 
der Partei zu sein.

Der Marxismus-Leninismus Ist 
eine wissenschaftliche Grundlage 
für ein parteimäßiges Herangehen 
an die Erkenntnis der gesell­
schaftlichen Entwicklung und an 
die Praxis des kommunistischen 
Aufbaus. Ein Herangehen, dem 
Humanismus der Ziele, Schöpfer­
tum. Objektivität und Ehrlichkeit 
bei der Einschätzung der Wirk­
lichkeit, hohe Ansprüche gegen 
sich selbst und Selbstkritik eigen 
sind. Wir wollen unsere Errun­
genschaften und die angehäuften 
Probleme richtig studieren, er­
fassen und daraus Schlüsse für die 
Arbeit unter den Bedingungen 
der Umgestaltung und der Er­
neuerung sowjetische Vergangen­
heit ziehen. Eben deshalb blicken 
wir mit angespannter Aufmerk­
samkeit auf unsere sowjetische 
Vergangenheit, eben deshalb be­
wegen uns tief die Fragen der Ge­
schichte.

Was meinen wir, wenn wir 
von der Schaffung einer wahren 
objektiven Geschichte der Partei 
und der sowjetischen Gesellschaft 
sprechen? Diese Frage läuft nicht 
nur darauf hinaus, diese oder an­
dere Namen zu nennen oder Eh­
renbezeugungen denen zu erwei­
sen, die unverdient vergessen 
wurden, obwohl auch das ein 
wichtiger, unentbehrlicher, ich 
möchte sagen, humaner Teil die­
ser gewaltiger Arbeit Ist. Es han­
delt sich darum, eine wahrheits­
getreue und volle Geschichte zu 
schreiben, die eine Geschichte des 
Lebens und des Kampfes des Vol­
kes wäre. Das Ist die Hauptfra­
ge der marxistisch-leninistischen 
Methodologie der Geschichtsfor­
schung.

Und wenn man Ihr folgt, so 
muß man markant aufzeigen, wie 
Millionen Menschen lebten und 
arbeiteten, woran sie glaubten, 
wie sich Siege und Niederlagen, 
Entdeckungen und Fehler, Lich­
tes und Tragisches, der revolutio­
näre Enthusiasmus der Massen 
und die Verletzungen der soziali­
stischen Gesetzlichkeit und oft 
auch Verbrechen In eins verfloch­
ten. Eben das wäre ein wissen­
schaftliches materialistisches Her­
angehen an die Geschichte als Er­
gebnis der Tätigkeit der Volks­
massen. Eben das wäre Ihre dia­
lektische Auffassung, bar Jeg­
licher Einseitigkeit, die die Ge­
schichte in all Ihrer Vielseitigkeit 
und Kompliziertheit, mit Ihren 
Widersprüchen und ohne jegll-

(Fortsetzung S. 2)
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ches übersteigerte Hervorkehren 
einiger Ihrer Selten betrachtet.

Das marxistisch-leninistische 
Herangehen an die Analyse der 
Geschichte der Gesellschaft setzt 
eine beharrliche, angespannte und 
kritische Gedankenarbeit voraus. 
Dazu sind Zelt. Talent und Ver­
antwortung erforderlich. Man 
kann die Ungeduld der Öffent­
lichkeit verstehen, ihr Wunsch, 
möglichst rasch einen Blick auf 
die geschlossenen Selten unserer 
Vergangenheit zu werfen. Umso 
weniger kann das als Rechtferti­
gung für unbedachte Publikatio­
nen und Jegliche Eilfertigkeit, In 
den Einschätzungen gelben, die nur 
zu den oberflächlichen Folgerun­
gen führen und die Kompliziert­
heit der vor sich gegangenen Pro. 
zesse nicht widerspiegelt. Es Ist 
unzulässig, wenn anstelle 
wirklich wissenschaftlicher For­
schungen der breiten Öffentlich­
keit Konjunkturmachwerke dar­
geboten werden, die die Wahr-, 
helt eher verdunkeln als sie aus­
leuchten. Wir müssen uns davon 
lossagen.

Im Zentralkomitee, In den Re­
daktionen der Massenmedien lau­
fen viele Briefe von Menschen 
ein, die darin Ihre Besorgtheit 
über die in der letzten Zeit er­
schienenen einseitigen und subjek­
tiven Einschätzungen unserer Ge­
schichte äußern. Über die 50 Jah­
re zurückliegenden Ereignisse 
schreiben die Menschen engagiert 
und leidenschaftlich, genauso wie 
über die Gegenwartsprobleme. 
Kein Wunder auch, geht da doch 
die Rede um das für uns Wichtig, 
ste. um die Einstellung zum So­
zialismus, um die Auffassung des 
Sozialismus, darum, wie es ge­
schehen konnte, daß neben den 
heroischen Taten des Volkes auch 
Verbrechen ihm gegenüber mög­
lich wurden.

Wie wäre die Antwort auf die­
se für uns alle schwierige Frage? 
Man muß die wesenseigene Er­
scheinungsformen des Sozialismus 
von seinen Deformierungen, das, 
was durch objektive Ursachen be­
dingt wurde, von all dem unter­
scheiden können, was durch den 
subjektiven Faktor ins Leben ge­
rufen wurde. Zu unserem großen 
Bedauern ist gleich nach dem 
XX. Parteitag der KPdSU die 
beweiskräftige Erforschung unse­
rer Geschichte von diesem Stand­
punkt aus nicht bis zu Ende ge­
führt worden. Im weiteren 
suchte man diese schwie­
rigen Fragen überhaupt zu 
umgehen. Im Ideologischen Le­
ben gibt es aber keine Leere. Sie 
wurde entweder durch primitive 
Erdichtungen oder ganz und gar 
durch fremde Ideologie ausgefüllt. 
Heute kommt es darauf an. Be­
dingungen für eine ruhige, 
objektive Arbeit zu schaffen, die 
Publizität dieser Arbeit zu ge­
währleisten, die unter anderem 
zur aktiven Teilnahme des Volkes 
selbst an der Erörterung von 
Fragen unserer Geschichte, das 
heißt zu seiner Erziehung und 
zu der Herausbildung eines 
richtigen historischen Bewußt­
seins beiträgt.

Ich möchte nochmals unter­
streichen, Genossen, daß die Hin­
wendung zu unserer Geschichte 
nicht allein durch das Interesse 
für die Vergangenheit diktiert 
ist. Sie ist lebensnotwendig für 
unsere heutige Arbeit, für die 
Lösung der Umgestaltungsaufga­
ben. Wir haben die Losung ..Mehr 
Sozialismus!“ proklamiert und 
müssen uns darüber klar werden, 
welche Werte und Prinzipien 
heute als wirklich sozialistisch zu 
betrachten sind.

Der Sozialismus hat neue hi­
storische Leistungen bei der Er­
neuerung erzielt. Erneuert wird 
somit alles — die Praxis sowie 
die Theorie. Die Umgestaltung 
ist zugleich das Ergebnis unserer 
ganzen vorangegangenen sozial- 
ökonomischen und geistigen Ent­
wicklung sowie eine eigenartige 
Phase der ,.Negation der Nega­
tion“, wo wir uns von allem, was 
zu einem Hindernis geworden ist, 
befreien. Zieht man die geistigen 
Dimensionen der Umgestaltung 
In Betracht, so ist sie ein entschie­
dener Versuch, vor aller Augen 
in vollem Maße die gewaltige 
Bedeutung der sozialistischen 
Werte wiederherzustellen, deren 
wichtigster die Orientierung auf 
den Werktätigen ist. Man muß 
von den Werten und Idealen des 
Sozialismus den Rost des Bürokra­
tismus entfernen, sie von all 
dem Antihumanen läutern, wo­
durch man sie unterzuschieben 
suchte, die besten, schöpferischen 
Kräfte freisetzen und ein geisti­
ges Gedeihen der Persönlichkeit 
sichern.

Die Umgestaltung empfiehlt 
der Gesellschaft Ideen, die die 
Menschen nicht durch deren 
Angleichung wie für eine Parade, 
sondern anhand der Vielfalt von 
menschlichen Möglichkeiten, Be­
strebungen, Interessen und Fähig­
keiten zu vereinen und zusammen­
zuschließen, vermögen. Die Um­
gestaltung appelliert an die 
Kenntnisse, den Verstand und die 
Erfahrungen Jedes Menschen, an 
die besten menschlichen Werte. 
Sie bietet maximale Möglichkei­
ten für die Erziehung der Men­
schen anhand des Lebens, der 
persönlichen Erfahrungen bei der 
Teilnahme an gesellschaftlichen 
Umgestaltungen. Und sie bietet 
diese Möglichkeiten nicht nur 
Sie fordert, daß sie real, 
tatsächlich genutzt werden. Darin 
Hegt recht eigentlich das Wesen 
der Umgestaltung.

Wie steht jetzt die Sache in 
dieser wichtigsten Richtung? Die 
Menschen erlernen praktische 
Ökonomik, Demokratie und Publi­
zität. Sie lernen nicht passiv, 
sondern beteiligen sich real an 
der Meisterung neuer Methoden 
der Wirtschaftsführung. Auf 
Partelversammlungen, In Diskus­

sionen und MelnungskolHslonen 
In den Massenmedien sowie aus 
eigener Erfahrung begreifen die 
Menschen, was Umgestaltung ist, 
welches Handeln sie von Ihnen 
selbst unter den konkreten Be­
dingungen erfordert, unter denen 
sie leben und arbeiten.

Das Leben selbst stellt den 
Menschen stets vor eine Wahl. 
Welche Formen sind zu wählen 
für die Organisation der Arbeit 
einer Brigade, einer Abteilung 
und des ganzen Kollektivs eines 
Betriebs? Wie soll man die Ar­
beit entlohnen, wen zum Leiter 
wählen, wem und was soll man 
anvertrauen? Wie sind die Be­
ziehungen mit Kooperationspart­
nern aufzubauen? Wie soll man 
sich zu neuen Erscheinungen Im 
gesellschaftlichen Lebén, In der 
Literatur und Kunst verhalten? 
Desgleichen zu alten Erscheinun­
gen, bei denen heute ungewöhn­
liche Seiten ausgeleuchtet wur­
den. Es gibt mehrere solche Fra­
gen, und sie tauchen vor dem 
Menschen täglich auf. Heute 
weckt die Notwendigkeit zu wäh­
len die Aktivität und Selbständig­
keit des Menschen, seiner 
Ansichten und Taten. Natürlich 
gibt es hier noch viel Strittiges 
und Fremdes. Doch die gesunde 
Grundlage, die gerechte Lösung 
der brennenden Fragen, das nor­
male, den Prinzipien des Sozia­
lismus entsprechende Alltagsle­
ben werden ihr Ziel erreichen.

Hauptsache ist Demokratisie­
rung. Genossen. Das ist das 
entscheidende Mittel zur Er­
reichung der Ziele der Umgestal­
tung. Die Demokratisierung ent­
spricht dem eigentlichen Wesen 
der Leninschen Konzeption des 
Sozialismus, Sie ermöglicht es 
unserer Gesellschaft, die Ideale 
zu gewinnen, um derentwillen die 
Oktoberrevolution vollbracht 
wurde. Es ist notwendig, daß die 
ganze Partei ein klares Verständ­
nis dessen gewinnt, daß der Fak­
tor Mensch nur über die Demo­
kratisierung in die gründlichen 
Wandlungen aller Lebensbereiche 
der Gesellschaft, in die realen 
Prozesse der Leitung und Selbst­
verwaltung in vollem Maße ein­
bezogen werden kann. Nur über 
Demokratie und Publizität kann 
man mit der eingefleischten Apa­
thie Schluß machen und der so­
zialpolitischen Aktivität der 
Werktätigen einen mächtigen Im­
puls verleihen. Nur über ihre 
engagierte und bewußte Teilnahme 
an allen Angelegenheiten der 
Gesellschaft ist es möglich, die 
humanistischen Ziele des Sozia­
lismus zu realisieren.

Wir sehen jetzt zutiefst ein, 
wie viel wir in der Vergangen­
heit verloren, indem wir weder in 
der Theorie noch viel weniger in 
der Praxis uns die ganze Er­
sprießlichkeit der Leninschen 
Ideen, Absichten und schöpferi­
schen Empfehlungen bezüglich 
der sowjetischen sozialistischen 
Demokratie zu eigen machten. Das 
sei hier betont. Genossen. Denn 
bis jetzt begegnet man Menschen, 
die sich unbehaglich fühlen ge­
genüber dem Ausmaß der Demo­
kratisierungsprozesse. Manche 
sind nervös geworden und warnen 
uns davor, die Demokratisierung 
könne sich In Chaos verwandeln. 
Sehen Sie aber genauer hin — 
worüber sind diese Menschen 
besorgt? Bei weitem nicht über 
die für die Gesellschaft lebens­
wichtigen Probleme. Sie sorgen 
eher für ihre eigennützigen Inter­
essen. Für Mitglieder der Partei, 
besonders für leitende Fuktlonä- 
re, ist das eine ganz und gar 
unannehmbare Position.

Wie auch bei allen anderen 
Angelegenheiten muß die Partei 
ein Vorbild an Demokratismus 
liefern. Ich sage das nicht von 
ungefähr. Wir sehen, unter wel­
chen Schwierigkeiten eines der 
eingewurzelten Lasten abge­
schafft wird, nähmllch die 
Treue vieler Parteikomitees und 
ihres Apparats zur Methode des 
Herumkommandierens, das Be­
streben zum Diktat, für alle allein 
entscheiden zu wollen. Was da 
nicht alles in Gang gebracht wird! 
Manche Parteiorgane haben bei­
spielsweise Beratungen per Selek­
tor derart liebgewonnen, daß in 
manchen Monaten bis 40 davon 
abgehalten werden: um 11 Uhr 
abends ist eine Beratung zu En­
de, und um 8 Uhr morgens be­
ginnt schon eine andere. Und 
so geht es Jeden’Tag zu. Wo geht 
das hin? Die Rayonfunktionäre sa­
gen mit bitterer Ironie, daß es 
nur noch an der Fernseh­
brücke ,.Gebietsparteikomitee — 
Rayonparteikomitee'‘ fehle, damit 
man sähe, wie stramm der Erste 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
dasteht und ob er auch mit der 
Hand salutiert.

Immer noch zahlreich sind die 
Versuche, die Publizität und De­
mokratie in bequeme Schranken 
zu weisen, die Presse zurechtzu­
weisen, ohne die öffentliche Mei­
nung zu beachten. Mancherorts 
treibt man die ..Ruhestörer“ in 
die Enge, die es gewagt haben, 
sich gegen Konservatismus, Miß­
wirtschaft und Übergriffe aufzu­
lehnen. Andererorts werden die 
Rechte der Kolchosbauern ver­
letzt. Noch woanders wird die 
Wahl des Leiters in eine Farce 
verwandelt. Noch anderweitig 
werden unter Mißachtung der 
Meinung der Menschen Entschei­
dungen getroffen, die ihren Le­
bensinteressen und Rechten zuwi­
derlaufen. Das ist selbstverständ­
lich durch die in den vielen Jah­
ren bei einem bedeutenden Teil 
unserer Kader ausgeprägte Ge­
wohnheit bedingt, alle ,,in der 
Hand zu haben", die höchste 
Instanz in allen Angelegenheiten 
zu sein und mittels der Druck­
methode zu handeln. Im Grunde 
genommen, erkennen sie gar kei­
ne anderen Methoden an. Daher 
bekommen sie regelrecht Angst 
von der steigenden Aktivität der 
Menschen.

Man muß es aber fest begrei­
fen: Die Partei kann In der neuen 
Etappe der Umgestaltung ihre 
führende Vorhutrolle nur dann 
sichern und die Massen für tief­
gehende Wandlungen nur dann 
gewinnen, wenn sie demokratische 
Methoden der Arbeit anwendet. 
Wir haben ^choh viel verloren 
und verlieren auch Jetzt noch, 
well wir es nicht vermocht haben, 
die Initiative, das Schöpfertum 
und die Selbständigkeit der Men­
schen in vollem Maße zur Ent­
faltung zu bringen. Gerade das 
ist die größte, die schwierigste, 
aber auch die allerwichtigste 
Aufgabe der Umgestaltung. Von 
ihrer Lösung hängt heute, ohne 
zu übertreiben, alles ab.

Ohne Initiative, ohne 
schöpferische Menschen ist eine 
Vorwärtsbewegung unmöglich. 
Um so weniger die revolutionä­
ren Wandlungen. Ich sage das, 
well man in der Praxis zuweilen 
auf negative Reaktionen und 
Feindseligkeit gegenüber der In­
itiative stößt. Dabei will man sich 
in vielen Fällen, sogar Im Wesen 
über die Sache nicht klarwerden 
und sucht absichtlich nach Vor­
wänden, um den Initiator zu­
rechtzuweisen. Vorläufig Ist das 
eine verbreitete Erscheinung. 
Mit solch einer Sachlage 
dürfen wir uns nicht 
zufriedengeben. Sonst kommen 
wir mit der Umgestaltung nicht 
vom Fleck. Das alles müssen wir 
einsehen und die Entfaltung der 
Initiative In der Gesellschaft 
allseitig fördern. Heute haben 
wir Zehntausende Neuerer, küh­
ne, forschende und Initiativreiche 
Menschen, die sich nicht vor dem 
Neuen scheuen. Man muß er­
reichen, daß es schon morgen 
Hunderttausende, und übermor­
gen — Millionen zählen.

Der Sozialismus ist eine Ge­
sellschaft initiativreicher Men­
schen. Und der Sozialismus ist Ja 
selbst die größte Initiative in der 
Geschichte. Mit einem Wort, die 
Initiative ist kein Hindernis, kei­
ne Lebensunbequemlichkeit, kei­
ne Kampagne, sondern eine 
unerläßliche, wichtige Vorausset­
zung für den Fortschritt.

Bel der Entfaltung des Prozes­
ses der Demokratisierung und 
Offenheit spielen die Parteipropa­
ganda und Parteiagitation, 
die Massenmedien eine ko­
lossale Rolle. Offen gesagt, Ge­
nossen, schätzen wir die Ergeb­
nisse jener großen Tätigkeit, die 
das zahlreiche Heer unserer 
Propagandisten, Lektoren und 
ideologischen Funktionäre entfal­
tet, allzu kärglich und zuweilen 
mehr als bescheiden ein. Dabei 
aber dringen die Ideen der Par­
tei, die Ideen der Erneuerung 
der Gesellschaft eben .durch ihre 
Worte in Herz und Verstand der 
Menschen ein.

Ich muß unterstreichen, 
daß unsere Zeitungen, die gesell­
schaftspolitischen Zeitschriften, 
das Fernsehen, der Rundfunk, die 
Lektionspropaganda, die unmit­
telbaren Zusammenkünfte mit 
Schrittmachern, mit den ,.Vor­
arbeitern“ der Umgestaltung bis­
her nicht wenig dazu beitrugen 
und auch beitragen, eine neue 
Atmosphäre zu schaffen, die 
Geister zu befreien, um das In­
teresse für alle Aspekte der Um­
gestaltung zu wecken und ver­
schiedene Meinungen zu akkumu­
lieren.

Presse und Fernsehen richten 
den Scheinwerfer der Offenheit 
auf diejenigen, die bewußt oder 
aus Unüberlegtheit und Unver­
mögen der Umgestaltung Wider­
stand leisten und sie behindern 
wollen. Sie unterstützen die 
Enthusiasten, verbreiten deren 
Erfahrungen, verteidigen diejeni­
gen vor Ungerechtigkeit, die 
sich von ganzem Herzen an die 
Arbeit auf neue Art stürzen, die 
keine Angst haben, um der 
richtigen Sache willen auch Feh­
ler zu machen und ein Risiko 
einzugehen, die sich persönlich 
dafür verantwortlich fühlen, daß 
die Umgestaltung ins Rollen 
kommt.

Während der Treffen im ZK 
der KPdSU hatte ich schon Ge­
legenheit, über unsere positive 
Einstellung zu solch einer Arbeit 
der Massenmedien zu sprechen. 
Das besagt allerdings noch nicht, 
daß hier alles aufs beste bestellt 
sei. Den Massenmedien mangelt 
es. zuweilen an Fähigkeiten, die 
ganze Kompliziertheit und die 
Neuartigkeit der von Partei und 
Volk zu lösenden Aufgaben auf­
zuzeigen. Die Zeitungen und 
Zeitschriften fallen ab und zu 
doch aus dem Konzept, Indem sie 
der Versuchung der Sensations­
hascherei nicht widerstehen kön­
nen, dann publizieren sie ober­
flächliche Bewertungen von 
Ereignissen der Gegenwart und 
der Vergangenheit, und es treten 
Fraktionsbildungen zutage. Es 
gibt schon zwar mehr. aber 
trotzdem noch viel zu wenig Ma­
terialien über die Erfahrungen 
der Umgestaltung In Arbeitskol­
lektiven, in Städten und Rayons, 
In Gebieten und Republiken, im 
Zentrum. Natürlich ist das ein 
komplizierter Prozeß, er verläuft 
unter Schwierigkeiten und bei 
ständiger Suche. Aber wir wer­
den die Sache der Umgestaltung 
entschieden und konsequent vor­
anbringen, Indem wir ihre Proble­
me und positiven Resultate ana­
lysieren. Eben darauf muß das 
Augenmerk der Massenmedien 
gerichtet werden.

Genossen! Der Demokratisie­
rungsprozeß stellt prinzipiell die 
Frage der Einhaltung der Geset­
ze In unserer Gesellschaft. Der 
Rechtsnlhllismus, gegen den 
W. I. Lenin so schonungslos an­
gekämpft hatte, war unter den 
Verhältnissen der Anwendung von 
Kommandomethoden sehr verbrei­
tet. Denn der übermäßige Zentra­
lismus und das Herumadmlnlstrle- 
ren einerseits und der Lokalpatrio- 
tlsmus andererseits vertragen sich

überhaupt schlecht mit der Ge­
setzlichkeit. Für sie ptfßt mehr die 
Psychologie des Schtschedrln-
schen Stadthauptmannes, der sich 
lange mit dem Gesetzentwurf
„Über die Nichtbedrängung der 
Stadthauptleute durch Gesetze“ 
herumgetragen hat.

Die Umgestaltung bildet eine 
mächtige demokratische Sperre auf 
dem Weg der Schrankenlosigkeit 
und des administrativen Juckrei­
zes und zwingt alle Organe, alle 
Kader, ihre Handlungen ständig 
nach dem Gesetz auszurichten. 
Viele sind daran nicht gewohnt. 
Aber sie müssen sich eben daran 
gewöhnen. Wir müssen unentwegt 
die Linie zur Festigung der 
Rechtshebel der Umgestaltung 
durchsetzen und vor allem das 
Gesetzt über den staatlichen Be­
trieb und andere gesetzgebende 
Akten der ökonomischen Reform 
vor ihrer Aushöhlung durch al­
lerlei amtliche Instruktionen und 
Anweisungen schützen.

Die Linie auf die weitere Ver­
tiefung der Demokratisierung der 
Gesellschaft setzt eine konse­
quente Festigung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit voraus. Die 
Macht des- Volkes Ist ein völli­
ger und ungeteilter Triumph der 
Gesetze, die seinen Willen zum 
Ausdruck bringen. Eben deswe­
gen will Ich die auf unserem Ple­
num geäußerte Idee der Organi­
sation einer allgemeinen juristi­
schen Schulpflicht als eines ein­
heitlichen gesamtstaatlichen 
Komplexprogramms, das alle 
Schichten der Bevölkerung, all 
unsere Kader im Zentrum und an 
der Basis umfassen würde, ent­
schieden unterstützen.

Im großen und ganzen, Genos­
sen, sind wir uns offenbar noch 
selbst nicht ganz im klaren dar­
über, welche weitgehenden Folgen 
die Demokratisierungsprozesse ha­
ben und haben werden, inwie­
weit neu sie die Fragen stellen 
werden, die die Tätigkeit der 
Partei und des Staates, die Arbeit 
der Kader, das Leben und die 
Arbeit aller Bürger unseres 
Landes betreffen. Leugnung und 
Unterschätzung der Notwendig­
keit einer entschiedenen De­
mokratisierung der sozialistischen 
Gesellschaft ist nichts anderes als 
Unglaube an das Volk und an 
seine Ergebenheit dem Sozialis­
mus.

Revolutionäre Neuerungen be­
rühren zwangsläufig Fragen auch 
der Kultur, des geistigen Lebens 
der Gesellschaft.

Es war eine Freude in den 
Debatten von gestern und heute 
zu hören, wie umfassend und in­
teressiert die Genossen diese 
Frage stellten. Die Sorge um die 
Hebung der allgemeinen Kultur 
des Volkes fand auf dem Plenum 
einen starken Widerhall. Die Red­
ner sprachen davon sowohl im 
Zusammenhang mit der Eintei­
lung der Zeit für den Unterricht 
verschiedener Fächer in der 
Schule als auch im Zusammen­
hang mit der Notwendigkeit, die 
Qualität der Mittel- und der Hoch­
schulbildung zu heben sowie im 
Zusammenhang mit den Bedürf­
nissen des modernen technischen 
Fortschritts. Davon sprach man 
auch als diie Rede von der Rolle 
war, die jetzt die Literatur, die 
Kunst und das schöngeistige 
Schaffen überhaupt spielen müs­
sen und auch als die Rede von 
der Kultur im Alltagsleben war 
und schließlich auch im Zusam­
menhang mit den Aufgaben der 
Parteiarbeit. Solch eine Fra­
gestellung ist berechtigt, denn 
ein kühnes, angstloses Herantre­
ten an die Menschen, die Bereit­
schaft jegliche Probleme mit ih­
nen zu erörtern, das ist auch ein 
Merkmal der Kultur eines Lei­
ters von jedem Rang. Die Teil­
nehmer der Diskussion unter­
strichen, daß es ohne Kultur auch 
keine Demokratie geben kann. 
Das ist wirklich so.

Besonders wichtig ist es, daß 
die Genossen das Problem der 
Kultur mit den zwischennationa­
len Beziehungen, mit der Erzie­
hung der jungen Generation im 
Geiste des Internationalismus 
verknüpften.

Noch In Voraussicht und am 
Vorabend des Großen Oktober 
war es völlig bewußt geworden: 
Ohne Kultur, außerhalb der Kul­
tur kann es keinen Sozialismus 
geben. Die Verwirklichung des 
Leninschen Programms der Kul­
turrevolution führte unsere Ge­
sellschaft zu beispiellosen Höhen 
des kulturellen Fortschritts, wur­
de zu einer ihrer wichtigsten 
Voraussetzungen.

Heute, da wir die Fragen der 
Umgestaltung, der Erneuerung 
der sozialistischen Gesellschaft, 
der weitgehenden Entwicklung 
der Demokratie lösen, erheben 
sich die Probleme der geistigen 
Kultur in vielerlei Hinsicht auf 
neue Art und Welse. Das Neue an 
ihnen wird durch unsere derzeiti­
ge Hinwendung zum Menschen, 
zu seinem realen Antlitz, seinen 
Potential und seinen Bedürfnis­
sen geprägt, denn der Mensch 
lebt nicht vom Brot allein und 
auch nicht vom gegenwärtigen 
materiellen Wohlstand. Er lebt 
vielmehr von der Wahrheit und 
dem Gewissen, von der Gerechtig­
keit und der Freiheit, von der 
Sittlichkeit und dem Humanismus. 
Auch die Jetzige Entwicklungs­
etappe des Sozialismus läßt die 
Probleme der Kultur auf neue 
Art und Welse entstehen: Bereits 
heute ist klar, daß seine Erneue­
rung die sozialistischen Werte in 
der ganzen Welt wieder anziehend 
macht, sie von den zerstörenden 
Stagnationsauswirkungen sowie 
von Selbstzufriedenheit und 
geistiger Trägheit befreit. Die 
heutige Welt, die eine Welt bei­
spiellos intensiver Kommunika­

tionen, eines niedagewesenen Zu­
sammenwirkens und Austausches 
auf dem Gebiet der Wissenschaft. 
Kultur und Information, sowie 
eine Welt täglicher, scharfer 
Kollisionen und Auseinanderset­
zungen, aber auch gegenseitiger 
Bereicherung durch fortschritt­
liche, gesamtmenschliche Wert­
vorstellungen darstellt, wirft die 
Probleme der Kultur ebenfalls 
auf neue Art und Weise auf.

Eine alte Weisheit besagt: 
Nur auf einem reichlich gepfleg­
ten Boden erwächst eine neue 
Kulturschicht. Der Marxismus 
selbst Ist auf der breiten Straße 
der Weltkultur entständen. Der 
Bolschewismus hat die fort­
schrittlichen humanistischen Tra­
ditionen der großen Kultur Ruß­
lands in sich aufgenommen. Der 
Reichtum und der Humanismus 
der ,.alten“ Kultur — und wir 
wissen, wie hoch sie von W. I. 
Lenin geschätzt wurde — waren 
der bedeutendste Beitrag zur 
weltweiten Zlvlllstatlon. Gerade 
an dieser Kultur wurden Men­
schen erzogen, die sich an die 
Spitze unserer Revolution stell­
ten. Nun müssen wir kühn und 
energisch die Kulturschicht der 
Umgestaltung ausbauen und aus­
dehnen und dabei den von unse­
ren Vorgängern geschaffenen 
geistigen Reichtum ausnutzen.

Mit anderen Worten, die Le­
ninsche Aufgabenstellung, sich 
durch die genaue Kenntnis der 
von der gesamten Entwicklung 
der Menschheit hervorgebrachten 
Kulturwerte zu bereichern, hat 
auch heute an Ihrer Bedeutung 
nichts eingebüßt. Dies ist eine 
Offenbarung der realen Dialektik 
des Klassenmäßigen und des 
Gesamtmenschllchen unter den 
Jetzigen konkreten Verhältnissen.

Die wichtigste Lehre, die wir 
aus der Vergangenheit zu ziehen 
haben, besteht in folgendem: 
Wenn wir schon entschieden auf 
die befehlsmäßlg-adminlstrativen 
Methoden In der Wirtschaft ver­
zichten, dann sind ähnliche Me­
thoden im geistigen Prozeß der 
Gesellschaft erst recht unzu­
lässig. Die Hauptprinzipien der 
Parteiarbeit in Fragen Kultur so­
wie in der geistigen Sphäre der 
Umgestaltung sind Demokratis­
mus, Vertrauen gegenüber den 
Menschen, Duldsamkeit ge­
genüber dem Ungewöhnlichen 
und der Suche, Kompetenz und 
Wohlwollen, Anerkennung der 
Initiative und des Neuerertums 
sowie Förderung der Talente.

Die Partei hält unbeirrt Kurs 
auf ein sorgsames, fachkundiges 
und weitsichtiges Verhalten zu 
jenen Prozessen, die sich Im 
geistigen Bereich unserer Gesell­
schaft vollziehen, und trägt zu 
seiner Sanierung und Bereiche­
rung sowie zum Wachstum seiner 
moralischen Kraft und seines 
schöpferischen Potentials bei.

Es geht hierbei nicht darum, 
die sich in diesem Bereich voll- 
zdehenden Prozesse dem Selbst­
lauf zu überlassen und es zu Er­
scheinungen kommen zu lassen, 
die unserer Ideologie und Moral 
zuwiderlaufen. Eine solche Fra­
genstellung ist für uns unannehm­
bar. Die Anhaltspunkte der Um­
gestaltung. darunter auch in der 
geistigen Sphäre, sind die Inter­
essen des Volkes, die Interessen 
des Sozialismus.

Es gilt, die mit der Umgestal­
tung verbundenen Aufgaben auf 
solche Weise zu lösen, um die 
Initiative und Selbständigkeit 
der Menschen maximal zu stimu­
lieren und ihnen bei der Über­
windung von Trägheit, staatsbür­
gerlicher Ausdrucksloslgkelt, 
Gleichgültigkeit und unselbstän­
digem Denken—diesen Resten 
des bürokratischen Leitungsstils 
— behilflich zu sein. Wir müssen 
einsehen, daß die hemmende 
Kraft auch in der geistigen Sphä­
re existiert. Möglicherweise ist 
sie hier sogar tiefer als In einem 
beliebigen anderen Bereich ver­
wurzelt.

Jawohl, manch einem lebt es 
sich im gewohnten Rhythmus 
leichter und einfacher. Es gibt 
auch solche, die in ihren Erwar­
tungen zu weit gehen und alles 
auf Anhieb erreichen möchten. 
Doch es geschieht kein Wunder. 
Wir müssen große und kompli­
zierte Aufgaben bewältigen. Um­
gestaltung bedeutet Arbeit. Ar­
beit und nochmals Arbeit. Be­
harrliche, mutige, tagtägliche Ar­
beit. Das zu erkennen und sich 
für den Erfolg der Umgestaltung 
mitverantwortlich zu fühlen, heißt 
bei der geistigen Entwicklung 
einen Schritt voranzukommen. 
Die sowjetischen Menschen, die 
sowjetischen Intellektuellen be­
greifen das und bekräftigen ihr 
Verständnis und ihre Zustimmung 
den Zielen der Partei durch ihre 
Taten.

Wir erkennen und schätzen den 
Beitrag der Intellektuellen zur 
Umgestaltung, zur Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, zur Ideologi­
schen und theoretischen Erfas­
sung unserer Zeit zur Entwicklung 
des gesellschaftlichen Be­
wußtseins des Landes, zur künst­
lerischen Widerspiegelung des
gesamten Reichtums an Vorhaben, 
Gefühlen, Bestrebungen und Ge­
danken der sowjetischen Men­
schen. Ich hin überzeugt, daß wir 
alle noch Werke lesen, sehen und 
hören werden, die unserer stürml- 

. sehen Zelt würdig sind.
Ein einzigartiges Merkmal 

unserer Kultur ist ihr multinatio­
nales Wesen, von dem wir oft 
und nach gewohnter Art sprechen, 
das wir aber, so scheint es. noch 
nicht hoch genug zu schätzen 
wissen. Die Völker der UdSSR 
sind durch die Gemeinsamkeit 
des historischen Schicksals ver­
bunden. Sie ist die Grundlage un­
serer Brüderlichkeit und Ver­

wandschaft. welche selbst die 
schwierigsten Prüfungen bestan­
den haben. Unser Kraftquell be­
steht In der freien Entwicklung 
der nationalen Kulturen, die um 
den geistigen Erfahrungsschatz 
der Brudervölker, der ganzen 
Menschheit bereichert sind. Wir 
müssen auf Jede Weise den wei­
teren Ausbau der Kontakte zwi­
schen den nationalen Kulturen 
sowie ihre gegenseitige Be­
reicherung, ihren Aufschwung 
und Ihr Aufblühen fördern.

Wahrer Internationalismus und 
wahre Völkerfreundschaft sind 
einzig und allein unter der Vor­
aussetzung denkbar, daß die Wür- 

• de, die Ehre, die Kultur, die 
Sprache und die Geschichte eines 
Jeden Volkes zutiefst respektiert 
werden, daß zwischen den Völ­
kern enge Kontakte bestehen.

Der sowjetische Patriotismus ist 
unser höchstes Gut. Ihm sind alle 
möglichen Erscheinungsformen 
von Nationalismus und Chau­
vinismus fremd. Der Nationalis­
mus Ist in Jeder seiner Erschei­
nungsform blind. Die Versuche, 
sich abzukapseln, führen In die 
geistige Sackgasse. Die Kenntnis 
und das Begreifen der Tragweite, 
der Größe und der menschlichen 
Konkretion der sozialistischen 
Revolution, der vollen Wahrheit 
und des Heroismus des Kampfes 
von Partei und Volk für den So­
zialismus sowie der Verteidigung 
des sozialistischen Vaterlandes 
sind der Nährboden des sowjeti­
schen Patriotismus. Hiermit be­
rühren wir eine hochwichtige 
Frage, nämlich die des Zusam­
menschlusses des nationalen Stol­
zes, des nationalen Besitztums 
Jedes einzelnen Volkes mit dem 
Internationalismus- der sozialisti­
schen Gesellschaft durch die Re­
volution und die Sowjetmacht.

Kurz und gut, wir müssen uns 
mit der Nationalpolitik in der 
gegenwärtigen Etappe sehr 
gründlich befassen. Nach allen 
Richtungen — sowohl in der 
Theorie als auch in der Praxis. 
Dies ist ein prinzipielles und le­
benswichtiges Problem unserer Ge­
sellschaft. Ich denke, wir sollten 
dem Problem Nationalpolitik ein 
Plenum des Zentralkomitees wid­
men.

Ich möchte jenen Genossen 
beipflichten, die in ihren Diskus­
sionsbeiträgen auf dem Plenum 
betonten, daß es unzulässig sei, 
in Fragen Kultur und Ideologie 
zu liebäugeln. Wir müssen uns 
auch in der geistigen Sphäre, 
vielleicht eben gerade hier in 
erster Linie, in unserem Handeln 
von den Prinzipien des Marxismus- 
Leninismus leiten lassen. Wir 
dürfen die Prinzipien unter kei­
nem Vorwand preisgeben, Genos­
sen. Nach Lenin Ist eine prinzi­
pienfeste Politik die allerrichtig­
ste.

Genossen! Mit der radikalen 
Wirtschaftsreform erwachsen uns 
zahlreiche Probleme, darunter 
auch Ideologische, die analysiert 
und gelöst werden müssen. Heute 
schon können wir sagen, daß sie 
einen Immer größeren Spielraum 
gewinnt und praktisch alle Volks­
wirtschaftsbereiche erfaßt. Es hat 
ein massenhaftes Erlernen der 
neuen Methoden der Planung, der 
Selbstfinanzierung, der Selbstver­
waltung und der Entlohnung ein­
gesetzt. Die Organisationsstruktu­
ren der Leitung werden umgestal­
tet. Das Neue an der Situation 
in der Wirtschaft besteht darin, 
daß Genossenschaftswesen und 
individuelle Erwerbstätigkeit in­
nerhalb verschiedener Branchen 
an Kraft gewinnen. Im Grunde 
genommen, entfaltet sich auf die­
ser Basis die Bildung eines ge­
nossenschaftlichen Sektors der 
sozialistischen Ökonomik.

Das alles bringt bedeutende 
Veränderungen sowohl in die 
Prinzipien der Leitung und der 
Wirtschaftstätigkeit als auch in 
die Gestaltung des ganzen Sy­
stems der Wirtschaftsbeziehungen 
mit hinein. Es hat jetzt keinen 
Sinn mehr, sozusagen auf die 
Wohltätigkeit des Staats zu rech­
nen. Was heute vor allem zählt, 
sind die eigenen Kräfte sowie die 
Suche nach effektiveren Wirt­
schaftsentscheidungen, die um­
fassende Auswertung der wissen­
schaftlich-technischen Erkenntnis­
se, die hohe Qualifikation und die 
fachliche Kompetenz der Kader 
und die Initiative der Werktätigen. 
Wir sind die Zeltzeugen dessen, 
Genossen, wie sich die Einstel­
lung der Menschen zur übertra­
genen Aufgabe ändert. Sie erken­
nen immer deutlicher den Wert 
der Arbeits- und der materiellen 
Ressourcen. Sie sehen immer 
mehr ein, daß ohne die umsichtige 
und effektive Nutzung dieser Res­
sourcen keine hohen Endresultate 
herbeigeführt werden können, 
und daß sich die neuen Aufgaben 
heute mit den alten Methoden und 
der bisherigen Einstellung zur Er­
füllung seiner Pflichten nicht 
bewältigen lassen.

Freilich haben wir die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
erst einzuführen begonnen. Ihr 
System soll vervollkommnet wer­
den. Der Übergang zum Produk­
tionsmittel-Großhandel, die Ent­
wicklung der Direktverbindungen 
und des Genossenschaftswesens 
sowie die Reform der Preisbil­
dung stehen noch aus. Doch hat 
selbst die Jetzige Form der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
bereits eine Reihe von Proble­
men hervorgebracht. Sie bringt 
sie auch heute hervor, stößt auf 
Schranken und stellt verschiedene 
Selten des noch nicht völlig zer­
störten Bremsmechanismus bloß.

Nun haben wir uns scheinbar 
über alle Fragen der, Reform 
Klarheit verschafft, haben das 
Gesetz über den staatlichen Be­
trieb nach der volksumfassenden 
Diskussion angenommen. Jetzt 

gilt es, zu handeln, ohne auch nur 
um einen Deut von dessen Fest­
legungen abzuweichen. Im Le­
ben werden wir allerdings noch 
mit der Tatsache konfrontiert, 
daß man sowohl in der Zentrale 
als auch an der Basis oftmals im 
alten Trott handelt und die Volks, 
wirtschaft mit alten Methoden 
voranzubringen sucht.

Im Zentrum klammert man sich 
noch immer an die Bruttokennzif­
fern, läßt durch die staatlichen 
Aufträge es zum Herumadmini­
strieren kommen. Es werden An-- 
stalten gemacht, die ökonomi­
schen Methoden der Wirtschafts­
tätigkeit in verhüllte Kommando­
methoden zu verwandeln. Es gibt 
Fälle, da die Planvorgaben Im 
Widerspruch zum Gesetz über 
den staatlichen Betrieb und ohne 
vorherige Abstimmung mit der 
Ressourcenbasis und den Produk­
tionskapazitäten erteilt werden. 
Auch die Meinung der Arbeits­
kollektive wird dabei unbeachtet 
gelassen.

Es hat sich gezeigt, daß viele 
Betriebe zur Arbeit mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
nicht bereit sind und die großen 
Möglichkeiten sowie die umfas­
senden Rechte unzureichend nut­
zen. Manche Wirtschaftsfunktio­
näre warten und rechnen auf et­
was, dabei schalten sie sich nur 
langsam in die Arbeit zur Mei­
sterung der neuen Wirtschafts­
methoden ein. Der Hang zürn Al- 

4 ten ist dermaßen stark, daß die 
vorhandenen Möglichkeiten für die 
Steigerung der Produktion ge­
fragter Erzeugnisse selbst dann 
nicht genutzt werden, wenn sie * 
mit einem großen Gewinn win­
ken, denn ein ruhiges Leben wird 
dem höheren materiellen Wohl­
stand vorgezogen. Möglicherwei­
se erklärt sich das damit, daß es 
um die ökonomischen Normative 
in einer Reihe von Fällen unbe­
friedigend bestellt ist. Doch vor 
allem liegt es an der jeweiligen 
Psychologie und an der Rückver­
sicherung, mitunter aber auch an 
der Inkompetenz.

Natürlich sind diese Erschei­
nungen mehr oder weniger be­
greiflich, Genossen, doch die Um­
gestaltung auf wirschaftllche 
Rechnungsführung befindet sich 
erst im Anfangsstadium. Es muß 
wohl neben dem Verständnis für 
diese Erscheinungen auch recht­
zeitig gewarnt werden, daß die 
Sache nicht gelingt, wenn wir 
ähnliche Stimmungen nicht über­
winden und die Einstellung zu 
den neuen Methoden des Wirt­
schaftens nicht von Grund auf 
ändern.

Zahlreiche Probleme sind auch 
durch die, Genossenschaftsbewe­
gung, die' individuelle Erwerbs­
tätigkeit, den kollektiven, den 
familiengebundenen sowie durch 
andere Formen des Leistungsver­
trags hervorgebracht worden.

Was ist da zu 'sagen? Wir 
müssen besonnen und sachlich Er­
fahrungen sammeln, die spekula­
tiven Bestrebungen überwinden, 
indem wir uns vor allem auf die 
ökonomischen und die .Steuer­
methoden und schließlich die 
Publizität stützen. Da gibt es 
nur ein Prinzip — das sozialisti­
sche Prinzip: die genossenschaft­
lichen und die individuellen Ein­
künfte müssen verdient sein, sie 
müssen wie überall von dem Um­
fang und der Qualität der Arbeit 
abhängen.

Bedeutende Wandlungen las­
sen sich auch bei der Vervoll­
kommnung der Organlsations- 
strukturep der Leitung feststellen. 
Sie sind durchaus spruchreif und 
notwendig, denn sie zielen auf 
die Abschaffung der befehlsmäßig­
administrativen Methoden der 
Wirtschaftsleitung. Aber auch 
hier räumen die alten Verfahrens­
weisen, ob im Gebiets-, Republik­
oder Landesmaßstab, nicht 
kampflos das Feld.

Das alles läßt eine komplizier­
te Situation entstehen, Genossen, 
schürt die Leidenschaften, den 
Meinungsstreit und führt, um es 
rundheraus zu sagen, zu einer ge­
wissen Spannung in den Produk­
tionsangelegenhelten wie auch im 
Ideologischen Bereich. Die einen 
akzeptierten uneingeschränkt die 
vor sich gehenden Wandlungen 
und gehen sicheren Schrittes auf 
dem Weg der neuen Methoden 
der Wirtschaftsführung voran. 
Dabei stützen sie sich auf die In­
itiative der Meqschen und deren 
Unternehmungsgeist, leisten ih­
ren persönlichen schöpferischen 
Beitrag zur Reform. Die anderen 
möchten scheinbar nicht von der 
allgemeinen Bewegung abseits 
stehen, reduzieren das Vorhaben 
aber, gelinde gesagt. auf eine 
Imitation und' beschränken sich 
auf halbe Maßnahmen, was kei­
neswegs gerechtfertigt ist. Dabei 
gilt es, unbedingt in Erwägung zu 
ziehen, daß manche Menschen im 
Grunde genommen gegen die Re­
form sind, die Einführung der 
ökonomischen Wlrtschaftsmetho. 
den sabotieren und bestrebt sind, 
diese auf jede Art und Weise in 
Mißkredit zu bringen. Dabei ver­
schanzen sie sich in der Regel 
hinter der Berufung auf objektive 
Gründe, mehr noch, auch auf die 
Meinung der Werktätigen.

Was läßt sich in diesem Zu­
sammenhang sagen? Wir haben 
die praktische Umsetzung der ra­
dikalen Wirtschaftsreform als ei­
ne äußerst wichtige politische 
Aufgabe formuliert. Von ihrer er­
folgreichen Bewältigung hängt 
der Aufstieg unseres Landes zu 
den Gipfeln des sozialökonomi­
schen Fortschritts ab. Zurück 
dürfen wir nicht, zurück können 
wir auch nicht. Daher gilt es für 
alle, energisch und zielstrebig zu 
handeln. Es darf nicht zugelassen

(Fortsetzung S. 3)
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werden, daß wir uns auf halbem 
Wege oder gar am Anfang der 
Strecke festfahren. Es gilt, vor­
wärts zu schreiten. Ausgehend 
davon soll man auch die Stand­
punkte sämtlicher Ämter, Partei-, 
Staats- und Wirtschaftskader 
und. wenn Sie wollen, auch die 
Standpunkte der Arbeitskollekti­
ve einschätzen.

Ich will diese Frage breiter 
aufwerfen. Denn die Wirtschafts­
reform Ist ein unerläßlicher Be­
standteil der Umgestaltung, der 
Erneuerung des Sozialismus als 

f eines gesellschaftlichen Systems, 
der Verleihung modernerer und 
dynamischerer Formen demselben. 
Sie muß die nötigen Vorausset­
zungen und leistungsstarken 
Stimuli für den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt und für 
die Vereinigung der Möglichkei­
ten der planmäßigen Wirtschafts­
führung mit den persönlichen In­
teressen, der Initiative und dem 
Unternehmungsgeist der Men­
schen schaffen sowie dem gesell­
schaftlichen Eigentum, den Wirt­
schafts- und Leitungsmethoden 
solche Formen verleihen, bei de­
nen sich der Mensch tatsächlich 
als Herr des Produktionsbereichs 
fühlt.

Die wissenschaftliche Analyse 
und auch die praktischen Erfah­
rungen führten uns zu der festen 
Überzeugung, daß all diese Auf­
gaben in ihrer organischen 
Wechselverbindung und Einheit 
durch die Überführung der Be­
triebe zu den Grundsätzen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung, der Eigenerwirtschaftung. 
Selbstfinanzierung und Selbst­
verwaltung zu lösen sind. Das 
Ist der Weg zur Harmonisierung 
der Interessen der Gesellschaft, 
des Kollektivs und der Persön­
lichkeit, auf dem die Befriedi­
gung der gesellschaftlichen Be­
lange garantiert und zugleich das 
Interesse für die Endresultate der 
Produktion bei den Werktätigen 

< selbst gewährleistet wird. Das 
' ist der Weg zur Beseitigung der 

Gleichmacherei und des Schma­
rotzertums, die uns so viel Scha­
den zugefügt haben. Das ist 
der Weg zu einer rascheren 
Lösung sozialer Probleme, was 
wiederum jeden einzelnen Men­
schen und ganze Kollektive di­
rekt berührt, zur Festigung der 
Disziplin und Steigerung der 
Effektivität beiträgt. Das Ist die 
reelle ökonomische Grundlage 
zur Vertiefung der Demokratie, 
zur Teilnahme der Werktätigen 
an der Leitung, zur Überwindung 
der Entfremdung der Menschen 
dem Wirtschaftsprozeß und dessen 
Resultaten.

In der Etappe der weitgehen­
den Entfaltung der Wlrtschaftsre- 
form Ist die Frage der sozialen 
Gerechtigkeit noch akuter gewor­
den. Dieses Problem Ist anschei­
nend hinreichend geklärt, 
und es gilt, konsequent 
den Weg der strikten Er- 

( füljung des wichtigsten Prinzips 
\ des Sozialismus ,.Jeder — nach 

seinen Fähigkeiten, jedem — 
nach seiner Leistung“ zu gehen. 
Dem ist natürlich so. Doch in der 
Praxis und — gestehen wir es 
offen — auch in unseren Vor­
stellungen sind wir die Psycholo­
gie der Gleichmacherei noch lan­
ge nicht losgeworden.

Es ist wohl kaum für jemanden 
ein Geheimnis, daß viele auch 
heute noch Ihr Gehalt allein für 
das Erscheinen auf der Arbeits­
stelle erhalten und einen Posten 
ohne Erfassung der realen Ar­
beitsleistung bekleiden. Das Son­
derbarste dabei Ist aber, daß nie­
mand sich über diese Tatsache 
graue Haare wachsen läßt. Kaum 
erzielten aber die Menschen, die 
In Kollektiven mit wirtschaft­
licher Rechnungsführung arbeiten, 
eine Lohnsteigerung durch das 
Wachstum der Endresultate Ihrer 
Arbeit, als sich schon gleich 
Proteste erhoben und gereizte 
Stimmen laut wurden, daß diese 
Menschen zu viel verdienen. Doch 
Im Sozialismus kann die Frage 
nur so stehen: nicht ..viel” oder 
„wenig", sondern „erarbeitet” 
oder „nichterarbeitet“. Eine an­
dere Sache ist es, daß die Ein­
schätzung der Arbeitsqualität 
und der Erzeugnismenge auf 
wissenschaftlich begründeten, 
durch die Praxis geprüften Kri­
terien beruhen muß.

Kurz und gut. Genossen, wir 
müssen uns gründlich mit dem 
Problem der Ausmerzung der 
Verfahrensweisen nach dem 
Prinzip der Gleichmacherei be­
fassen. Das ist das wichtigste so­
zialökonomische und Ideologische 
Problem. Ihrem Wesen nach übt 
die Gleichmacherei eine zer­
störende Wirkung nicht nur auf 
die Ökonomik, sondern auch auf 
die Moral, auf das gesamte Den­
ken und Handeln der Menschen 
aus. Sie sinkt das Prestige der 
gewissenhaften und schöp­
ferischen Arbeit, schwächt die 
Disziplin, dämpft das Interesse 
für die Steigerung der Qualifika­
tion, schadet dem Wetteifer bei 
der Arbeit. Wir müssen es rund­
heraus sagen, daß die Gleich­
macherei eine Widerspiegelung 
kleinbürgerlicher Auffassungen 
Ist, die mit dem Marxismus- 
Leninismus, mit dem wissen­
schaftlichen Sozialismus nichts ge­
meinsam haben. Und wir werden 
nicht vorankommen, wir werden 
die Aufgaben der Umgestaltung 
nicht bewältigen, wenn wir die 
Ideologie der Gleichmacherei 
nicht überall dort restlos vertil­
gen, wo sie bis jetzt noch erhalten 
geblieben Ist.

Ja, der Sozialismus Ist eine 
Gesellschaft sozialer Garantien, 
die den Menschen gegenüber den 
Schwierigkeiten und Mühsalen 
des Lebens nicht allein läßt. Die 
soziale Geborgenheit der Sowjet­
menschen beruht auf der Ab­
schaffung des Privateigentums 
und der Ausbeutung, auf der 

Macht der Werktätigen. Das Prin­
zip der sozialen Geborgenheit des 
Menschen Ist in unseren Gesetzen 
verankert und durch die 
langjährige Praxis bestätigt wor­
den. Im Lande sind die wichtig­
sten sozialen Garantien geschaf­
fen worden — das Recht auf 
Wohnraum, die Versorgthelt mit 
Arbeit, die kostenlose Bildung 
und medizinische Betreuung.

Trotz aller dabei bestehenden 
Mängel und Fehler unterliegt 
die prinzipielle Bedeutung dieser 
Errungenschaften keinem Zwei­
fel. Doch der Grad der sozialen 
Geborgenheit In der Gesellschaft 
hängt vom Umfang des National­
reichtums ab und dieses seiner­
seits — von der richtigen und 
konsequenten Anwendung des 
Prinzips des Sozialismus „Jeder— 
nach seinen Fähigkeiten. Jedem — 
nach seiner Leistung“. Gemäß 
diesem Prinzip stehen Wohlstand 
und Lebensbedingungen des 
Menschen im Direktverhältnis 
zum Einsatz seiner Fähigkeiten, 
seines Talents und zum persön­
lichen Beitrag zur gemeinsamen 
Sache. Das ist die Grundlage der 
Lebensfähigkeit des Sozialismus. 
Gerade vom Talent und dem 
konkreten Beitrag jedes Werk­
tätigen zum gesellschaftlichen 
Reichtum des Landes. Zugleich 
müssen wir jegliche raffgierige 
Intensionen entschieden be­
kämpfen, wo sie auch zum Vor­
schein treten möchten. Nur eine 
ehrliche und gewissenhafte Arbeit 
Im Rahmen unserer Gesetze und 
der festgelegten Normen kann 
eine hohe materielle und gesell­
schaftliche Anerkennung herbei­
führen.

Genossen! Wir haben große 
Pläne bei der Entwicklung der 
Ökonomik, und die sind Ihnen 
bekannt. Jedoch darf man, für 
die Entfaltung dieser großange­
legten Arbeit alle Kräfte aufbie­
tend, die täglichen Belange des 
Volkes nicht vergessen.

Ich will daran erinnern, daß 
wir die Umgestaltung selbst un­
ter dem Druck vordringlicher vi­
taler Probleme eingeleitet haben. 
Ich mußte schon oft auf die Ein­
schätzung der Situation Im Lan­
de zu Beginn der 80er Jahre 
zurückgreifen, doch möchte ich 
dazu noch einige Erwägungen 
hinzufügen. Bekanntlich sank bei 
uns das Tempo der ökonomischen 
Entwicklung, bis es den kritischen 
Standpunkt erreichte. Aber auch 
dieses Tempo wurde, wie Jetzt 
klar geworden Ist, in bedeuten­
dem Maße auf einer ungesunden 
Grundlage, dank Konjunkturfakto­
ren erzielt. Ich meine damit den 
Handel mit Erdöl auf dem Welt­
markt zu den damals entstande­
nen hohen Preisen und das durch 
nichts gerechtfertlgté Forcieren 
des Verkaufs von Spirituosen. 
Entzieht man die ökonomischen 
Kennziffern des Wachstums dem 
Einfluß dieser Faktoren, so stellt 
es sich heraus, daß wir im Laufe 
von praktisch vier Planjahrfünf­
ten keine Vergrößerung des ab­
soluten Zuwachses des National­
einkommens hatten, und Anfang 
der 80er Jahre begann es sogar 
abzunehmen. Das Ist das reale 
Bild, Genossen! Und erst jetzt 
beginnt ein Wachstum der Öko­
nomik auf gesunder Grundlage.

Die Folgen der Situation, die 
In der Vergangenheit entstanden 
war, bekommen wir auch weiter 
noch stark zu spüren. Jetzt, da 
sich die Konjunktur des Welt­
markts verändert hat und die 
Preise für Brennstoff- und Ener­
gieträger gesunken sind, da wir 
Im Namen der Erhaltung der so­
zialen Gesundheit der Bevölke­
rung genötigt sind, den Ausstoß 
und Absatz von Spirituosen zu 
reduzieren, ist die Ökonomik des 
Landes mit einem ernsten Finanz­
problem konfrontiert worden, 
Infolge der Reduzierung des 
Verkaufs von Alkoholgetränken 
hat der Staat In den letzten drei 
Jahren mehr als 37 Milliarden 
Rubel zu wenig eingenommen. 
Außerdem hat sich 1987 der Zu­
gang vom Verkauf importierter 
Waren gegenüber 1985 um 9 
Milliarden Rubel verringert, 
well wir deren Ankauf aus Valu­
tamangel einschränken mußten.

Die entstandene Situation er­
fordert von uns riesige, ich wür­
de sagen, außergewöhnliche 
Anstrengungen In zwei Richtun­
gen: bei der Verwirklichung der 
radikalen Wirtschaftsreform und 
bei der Sanierung der laufenden 
ökonomischen Situation, der 
Befriedigung der täglichen Be­
dürfnisse der Bevölkerung.

Auf dem Juniplenum des ZK 
hatten wir. wie Sie wissen, aus 
dem Problemkomplex die 
erstrangigen ausgesondert: das 
Nahrungsmittel- und das Woh­
nungsproblem sowie das Problem 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit den notwendigen Waren und 
Dienstleistungen. Wie werden un­
sere Beschlüsse im Rahmen des 
Landes, der Republik, der Regio­
nen und der Gebiete durch prak­
tische Taten untermauert? Das. 
Genossen, müssen die Partei und 
das Volk wissen.

Zunächst über die Nahrungs­
mittel. In den zwei Jahren des 
zwölften Planjahrfünfts Ist das 
Gesamtaufkommen an Getreide 
um 17 Prozent gestiegen. Die 
Produktion von Fleisch Ist um 
2,1 Millionen Tonnen, oder um 13 
Prozent, von Milch — um 8,2 
Millionen Tonnen, oder um 9 
Prozent, von Eiern — um 7 
Milliarden Stück, oder um 9.4 
Prozent gegenüber der jahres­
durchschnittlichen Produktions­
kennziffer Im elften Planjahr­
fünft gestiegen. Ein Wachstum 
hatte es, wie Sie sehen, gegeben. 
Das ermöglichte es, den Bedarf 
an Nahrungsmitteln besser zu 
decken. Und dies trotz der Redu­
zierung des Importes dieser 
Erzeugnisse wegen der Verringe­
rung der Deviseneingänge. Den­
noch befriedigt uns der Zu­

stand der Lebensmittelvorräte 
nicht. Wir müssen sie beharrlich 
steigern. Zwar gibt es hier Re­
serven. doch sie werden ver­
schieden genutzt.

Einerseits gibt es eine Reihe 
von Republiken und Gebieten, In 
denen In den letzten Jahren die 
Produktion von landwirtschaft­
lichen Erzeugnissen wesentlich 
zugenommen hat. Noch vor kur­
zem blieb beispielsweise die 
Landwirtschaft des Gebiets Orjol 
ernsthaft In Ihrer Entwicklung zu­
rück. ’ In den letzten Jahren 
Jedoch sind dort positive Wand­
lungen zu verzeichnen. Große 
Bedeutung maß man in den Ag­
rarbetrieben dieses Gebiets der 
Anwendung effektiver Formen 
der Arbeitsorganisation und 
Entlohnung bei. Sämtlicher 
Pflanzenbau Ist praktisch durch 
verschiedene Arten von Lei­
stungsaufträgen — durch den 
Kollektiv-, Pacht-, Familien- und 
individuellen Leistungsvertrag — 
erfaßt worden. Auch In der 
Viehzucht wird demnächst der 
Übergäng zu den Prinzipien des 
Leistungsvertrages abgeschlossen. 
Eine größere Aufmerksamkeit 
wird jetzt auch der sozialen Ent­
wicklung des Dorfes geschenkt. 
Im Vorjahr wurden in den zu­
rückbleibenden Agrarbetrieben 
des Gebiets durchschnittlich 50 
bis 100 Wohnungen, je 40 neue 
Plätze in Schulen und 43 in Vor­
schuleinrichtungen übergeben. 
Dies hat eine bessere Deckung 
des Kaderbedarfs auf dem Lan­
de ermöglicht und die nötigen 
Bedingungen für den Leistungs­
anstieg In Landwirtschaft und 
Viehzucht geschaffen. Im Ergeb­
nis Ist das landwirtschaftliche 
Bruttoprodukt In den Jahren 
1986—1987 gegenüber dem 
Jahresdurchschnittlichen Niveau 
Im vorausgegangenen Planjahr­
fünft um 18 Prozent und die 
Arbeitsproduktivität um 27 Pro­
zent gestiegen. Dank der 
überplanmäßigen Produktion hat 
der Verkauf von Fleisch an die 
örtliche Bevölkerung In den zwei 
letzten Jahren um 33 Prozent 
und von Milcherzeugnissen — 
um 17 Prozent zugenommen. Die 
Bevölkerung hat die Ergebnisse 
der Umgestaltung real zu spüren 
bekommen. /

Leider wird bei weitem nicht 
überall so gearbeitet. In Arme­
nien, In den Gebieten Nowo­
sibirsk, Woronesh, Jaroslawl, 
Klrowograd. Kostroma und Ro­
stow bleiben die Leistungen der 
Felder und Farmen sowie die 
Effektivität der Wirtschaft in den 
Agrarbetrieben zu niedrig. We­
gen .dem Rückstand in der Milch­
viehwirtschaft wurde hier der 
Lieferplan von Milch für die 
örtliche Bevölkerung sogar nicht 
erfüllt. Das Gleiche geschah auch 
In Aserbaldshan, Georgien, Usbe­
kistan. in der ASSR der Tsche­
tschenen und Inguschen sowie in 
den * Gebieten Odessa und 
Tschardshou bei der Versorgung 
der Bevölkerung mit Fleisch.

Um in dieser Situation eine 
Wende herbeizuführen, muß man 
mit Konsumentenstimmungen, 
mit dem Bestreben vieler ört­
licher Leiter, die Fragen der 
Deckung des Bedarfs an Nah­
rungsmitteln durch wiederholtes 
Pochen beim Zentrum zu lösen, 
entschieden Schluß machen. Was 
Ist hier das Wichtigste? Man 
muß aufhören, herumzuadmini­
strieren. die Kolchose und Sow­
chose zu kommandieren. Es Ist 
wichtig, für die Initiativreiche, 
unternehmungslustige Tätigkeit 
der Werktätigen des Agrarsektors 
einen breiten Weg zu ebnen und 
alle effektiven Formen der Ar­
beitsorganisation und -entlohnung 
aktiv zu nutzen: den Kollektiv-, 
den Pacht- und den Famlll^n- 
lelstungsvertrag In den Kolchosen 
und Sowchosen sowie die neue 
Arbeitsweise im Rahmen der 
RAPO.

Über den Wohnungsbau und 
einige Fragen der Entwicklung 

^des sozialen Bereiches. Sie wis­
sen, daß hier Maßnahmen zur ra­
scheren Lösung der stehenden 
Aufgaben beschlossen sind, welche 
verwirklicht werden. Die ersten 
Ergebnisse der Arbeit sind so: 
1987 wurden aus allen Finan­
zierungsquellen etwa 130 Millio­
nen Quadratmeter Wohnraum 
gebaut — um 2,5 Millionen 
Quadratmeter mehr, als es geplant 
und um 10 Millionen Quadratme­
ter mehr, als es 1986 errichtet wor­
den war. Das Ist mehr als In Jedem 
der vorausgegangenen Jahre. Al­
lein Im Vorjahr hat sich die Über­
gabe von allgemeinbildenden 
Schulen um 18 Prozent, von Vor­
schuleinrichtungen um 7 Prozent, 
von Berufsschulen um 61 Pozent, 
von Polikliniken um 17, von 
Klubs und Kulturhäusern um 36 
Prozent vergrößert.

Ich sprach schon einmal von 
der Suche und den glücklichen 
Einfällen beim Wohnungsbau In 
der Kasachischen SSR. Die 
Bauschaffenden Kasachstans ha­
ben Im verflossenen Jahr gute 
Erfolge erzielt: Das Jah­
resprogramm Ist zum 70. Jah­
restag des Großen Oktober be­
wältigt worden. Im Ergebnis hat 
jede fünfte Familie, die auf der 
Warteliste stand, eine Wohnung 
bekommen.

Solche Erfolge ermöglichen 
die Realisierung einer neuen 
Aufgabe — bis 1991 alle Werk­
tätigen, die bis Ende 1987 re­
gistriert worden sind, mit Woh­
nungen zu versorgen.

Eine umfassende Arbeit bei der 
Entwicklung des sozialen Bereichs 
wird in Estland geleistet. Hier 
werden die konzipierten Pläne 
von Jahr zu Jahr erfüllt: es wur­
de der höchste Grad der Versor­
gung mit Wohnungen In unserem 
Lande erzielt. Dazu hat die ge­
schickte Einbeziehung von Mit­
teln der Bevölkerung beigetragen. 
Planmäßig wird auch eine ande­
re Aufgabe gelöst — In Jedem

Agrarbetrieb auf dem Dorfe eine 
Schule, ein Kinderkombinat, 
einen Klub und eine Gaststätte zu 
haben, und zwar in moderner 
Bauweise. Es Ist besonders her­
vorzuheben. daß die Erfolge der 
estnischen Bauschaffenden auf 
der vorrangigen Entwicklung 
der eigenen materiell-technischen 
Basis beruhen.

Auf dem Juniplenum des ZK 
wurden die Leiter vieler Re­
publiken und Gebiete, wie Sie 
wissen, für den Rückstand Im 
Wohnungsbau kritisiert. Diese 
Erscheinungen sind auch heute 
akut. Der Wohnungsbau und der 
Bau von sozialen Einrichtungen 
erfolgt In Tadshlklstan, in 
einigen Gebieten der Russischen 
Föderation, Insbesondere In den 
Gebieten Gorki, Nowosibirsk, 
Pensa, Rjasan, Tschita und in 
Dagestan zu langsam.

Was soll das heißen? Was sind 
die Hauptgründe für diesen 
Rückstand? Wenn man berück­
sichtigt, daß die Ausgangssituatio­
nen bei allen praktisch die gleichen 
waren, so muß man die Antwort 
auf diese Frage In den Rückfäl­
len in die alte Krankheit suchen 
— in der Diskrepanz zwischen 
Wort und Tat. Überall werden 
keine schlechten Programme aus­
gearbeitet, doch nicht überall 
werden sie durch die nötige orga­
nisatorische und wirtschaftliche 
Tätigkeit untermauert.

Dieser Tage hat das Politbüro 
des ZK den Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über die Entwicklung des 
Individuellen Wohnungsbaus In 
der Stadt und auf dem Lande 
erörtert und gebilligt. Durch die 
vorgesehenen Maßnahmen werden 
die allen ungerechtfertigten Ein­
schränkungen beseitigt und gün­
stige Bedingungen für die Kredi­
tierung und den Bau von Eigenhei­
men geschaffen. All das muß eine 
gewichtige Hilfe bei der Reali­
sierung unserer sozialen Program­
me leisten. Jetzt geht es darum, 
daß die örtlichen Organe den 
Elnzelbautellnehmern die gebüh­
rende Aufmerksamkeit schenken 
und Ihnen die nötige Hilfe erwei­
sen.

Im ganzen gesehen, Genossen, 
werden, wie Sie sehen, umfassen­
de Maßnahmen getroffen. Man 
muß sie heute aktiver nutzen, um 
das Wohnungsprogramm schneller 
zu lösen und für die Sowjetmen­
schen bessere Lebensverhältnisse 
zu schaffen. Wollen wir bei den 
Bewertungen kompromißlos sein, 
Genossen. Die Nichterfüllung der 
Pläne beim Bau von Wohnungen, 
sozialen und kulturellen Ein­
richtungen Ist nicht zu verzeihen 
und durch nichts zu rechtferti­
gen. Die Fakten der Nichterfül­
lung von Aufgaben'müssen aller­
orts in die Öffentlichkeit gebracht 
werden, und die an der Unter­
grabung des wichtigen sozialen 
Programms schuldigen Personen 
haben dafür vor den Werktätigen 
zu verantworten. .

Ernste Besorgnis erregt die 
Sachlage bei der Warenproduk­
tion und bei der Erweisung von 
Dienstleistungen für die Bevöl­
kerung. Die Maßnahmen zur 
beschleunigten Entwicklung der 
Konsumgüterproduktion zeitigen 
gewisse Früchte. In den letzten 
zwei Jähren hat sich die Produk­
tion von Industriewaren für das 
Volk um 16,5 Milliarden Rubel 
— um 9,4 Prozent,—darunter 
in der Leichtindustrie — um 3,3 
Milliarden Rubel und um 4 Pro­
zent — vergrößert. Die Lage auf 
dem Verbrauchermarkt bleibt 
jedoch gespannt, die kaufkräftige 
Nachfrage der Bevölkerung wird 
nicht befriedigt. Im vorigen Jahr 
hat die Industrie Erzeugnisse Im 
Werte von 3,6 Milliarden Rubel 
weniger produziert, als es ge­
plant war. Große Mengen Erzeug­
nisse zu wenig lieferten die Be­
triebe der Unionsministerien; ins­
besondere bezieht sich das auf 
die Erzeugnisse des modernen 
technischen Niveaus, die bei der 
Bevölkerung stark gefragt sind. 
Bel der Qualität der Kosumgüter 
Ist es so gut wie zu keiner Wen­
dung zum Besseren gekommen. 
Besonders langsam entwickelt 
sich die materiell-technische Ba­
sis des Dienstleistungswesens.

Ohne den Fächmlnlsterlen 
ihre Verantwortung zu entziehen, 
verlegt die grundlegende Umge­

staltung der Wirtschaftsleitung des 
Landes den Schwerpunkt der 
praktischen Arbeit bei der Dek- 
kung des Bedarfs der Menschen 
an Waren und Dienstleistungen 
und bei der Bilanzierung von 
Geldeinnahmen und -ausgaben 
der Bevölkerung gerade In die 
Republiken, Regionen und Gebie­
te. Die Versuche, sich unter al­
lerlei Vorwänden von der Teil­
nahme an der Lösung dieser le­
benswichtigen Probleme zu 
drücken, müssen streng bewertet 
werden.

Man. muß sich offensichtlich 
auch über die Frage Gedanken 
machen, Inwieweit der von uns 
angenommene Wirtschaftsmecha­
nismus der Stimulierung der Ar- 
beltskollekWve und Zweige bei 
der Vergrößerung der Kon­
sumgüterproduktion «vollkommen 
Ist. Um so mehr, als die Versuche, 
das Problem der Quantität und 
Qualität von Waren und Dienst­
leistungen nur durch Herumadmi­
nistrieren zu lösen, bis Jetzt 
wenig effektiv waren. Wir 
brauchen keine Angst zu haben, 
die dabei gemachten Fehler zu 
bekennen. Im Gegenteil, je 
schneller sie aufgedeckt und be­
hoben werden, desto besser, desto 
schneller kommt man zum Erfolg. 
Nur eine Forderung muß unabän­
derlich bleiben. Die Probleme 
müssen schnell gelöst werden, 
ohne auf die lange Bank gescho­
ben zu werden.

Vielleicht wird Jemand, nach­
dem er sich diesen Teil meinen 
Rede angehört hat, fragen: Was 
hat das eigentlich mit den Ideo­

logischen Aspekten der Umge­
staltung zu tun? Ich glaube, daß 
hier eine Direktbeziehung besteht: 
Davon, wie diese Aufgaben ge­
löst werden, hängen vielfach das 
Befinden und das Bewußtsein 
unserer Menschen, Ihre Stim­
mung bzw. Ihre Einstellung zur 
Arbeit, zur Politik der Partei, zur 
Umgestaltung ab.

Genossen! Unsere Wirtschafts­
reform, die Entwicklung der 
Prozesse der Demokratisierung 
und Publizität, die Erneuerung 
der moralischen Sphäre, das heißt 
alles, was wir mit dem Begriff 
der revolutionären Umgestaltung 
verbinden, sind Glieder einer 
Kette. Sie stehen miteinander in 
fester wechselseitiger Beziehung 
und gegenseitiger Abhängigkeit 
und fordern, daß wir, nachdem 
wir die Umgestaltung in einem 
davon begonnen haben, sie in 
dem anderen fortsetzen.

Daher sind wir Jetzt ganz na­
türlich, ich möchte sagen, logisch 
bei der Notwendigkeit angelangt, 
unser politisches System umzuge­
stalten. Es geht selbstverständ­
lich nicht um die Auswechselung 
des bestehenden Systems, sondern 
darum, in dieses qualitativ neue 
Strukturen und Elemente hlneln- 
zubrlngen und ihm neue Inhalte 
bzw. Dynamismus zu verleihen, 
die eine erfolgreiche Entwicklung 
unserer Gesellschaft sichern wür­
den. Diese Fragen werden in un­
serem Land schon weitgehend und 

aktiv diskutiert. Und zwar nicht 
von ungefähr. Die Umgestaltung 
vertieft sich. Sie muß alle Sphä­
ren und natürlich auch solch eine 
wichtige Sphäre wie das politi­
sche System der Gesellschaft 
umfassen.

Wie ich schon sagte, müssen 
wir schon vor der XIX. Partei­
konferenz eine gründliche Ar­
beit in diesen Fragen durchfüh­
ren. Das Hauptproblem der Ent­
wicklung unseres politischen 
Systems Ist die Schaffung eines 
solchen Mechanismus der Macht 
und der Leitung, wo genau eine 
wirksame demokratische Kontrol­
le organisiert und die ent­
sprechenden Rechtsverfahren 
ausgearbeitet werden wären, die 
das Element der Zufälligkeit bei 
der Lösung der wichtigsten poli­
tischen und staatlichen Fragen 
erheblich herabsetzen oder sogar 
auf ein Nichtreduzieren und 
eventuellen Subjektivismus auf 
allen Ebenen unseres politischen 
Systems ausschließen würden. 
Man muß es erreichen, daß prin­
zipielle Entscheidungen unter 
aktiver Teilnahme des Volkes 
ausgearbeitet und getroffen wer­
den. Gerade das wird unserer so­
zialistischen Demokratie ent­
sprechen.

Vor allem muß es sich um die 
kardinale Steigerung der Rol­
le der Sowjets als des Kerns des 
politischen Systems unserer Ge­
sellschaft, seiner staatlichen Ver­
körperung handeln. Gerade hier, 
bei der Bildung und Funktionie­
rung der Sowjets müssen in er­
ster Linie die demokratischen 
Prinzipien des Sozialismus reali­
siert werden. In gewissem Sinne 
sprechen wir heute von der Not­
wendigkeit, die Sowjetmacht in 
ihrer Leninschen Auffassung Wie­
dererstehen zu lassen. Man muß 
die Sowjets aller Ebenen in real 
arbeitende, initiativreiche und 
vollberechtigte Zentren der 
Staatsmacht und Leitung verwan­
deln.

Offenbar wird das erfordern, 
es sich besser zu überlegen, wie 
die Sowjets zu bilden seien. Das 
bedeutet, daß es notwendig ist, 
unser Wahlsystem zu vervoll­
kommnen. damit der Prozeß der 
Formierung der Machtorgane 
eine aktive Teilnahme des Volkes 
und eine sorgfältige Auswahl der 
Menschen gewährleistet, die die 
Tätigkeit der Sowjets unter Be­
rücksichtigung der Umgestaltungs­
aufgaben zu sichern vermögen. 
Er gilt in den Sowjets, sämtliche 
Vielgestaltigkeit unseres Landes, 
einschließlich der nationalen Be­
sonderheiten, zu berücksichtigen. 
Selbstverständlich dürfen wir die 
Fragen der Tätigkeit des Ober­
sten Sowjets der UdSSR nicht 
umgehen. Es steht bevor, seine 
Rolle bei der Verstärkung der 
Effektivität seiner Arbeit vom 
Präsidium und den Tagungen bis 
zur Tätigkeit der Kommissionen 
und Deputierten zu erfassen.

Die Grundfrage der Reform des 
politischen Systems betrifft die 
Abgrenzung von Funktionen der 
Partei- und Staatsorgane. Auch 
hier muß man sich von den Lenin­
schen Ideen leiten lassen. Die lei­
tende und führende Rolle der 
Partei ist eine unerläßliche 
Voraussetzung für das Bestehen 
und die Entwicklung der soziali­
stischen Gesellschaft. Die Partei 
erarbeitet und korrigiert theore­
tisch den politischen Kurs. Sie 
trägt die von ihc ausgearbeitete 
Politik In die Massen, organisiert 
und konsolidiert sie für die Ver­
wirklichung der Aufgaben und
betreibt die entsprechende Ka­
derpolitik. Gerade das sind die
Hauptfunktionen der Partei als
politische Avantgarde der Gesell­
schaft. Jetzt, unter den Bedingun­
gen der Umgestaltung und De­
mokratisierung muß die Lenin­
sche Lehre von der Partei, von 
ihrer Tätigkeit Im Sozialismus in 
vollem Umfang wiederhergestellt 
werden. Mit wohldurchdachten 
und gemeinsam ausgearbeiteten 
Vorschlägen über diese Fragen 
müssen wir zur Unionsparteikon­
ferenz rüsten.

Das Im Aufbau begriffene po­
litische System Ist ohne das ent­
wickelte System der Massenorga­
nisationen und die grundsätzliche 
Veränderung des Inhalts und der 
Methoden ihrer Arbeit ebenfalls 
undenkbar.

Ich glaube, wir müssen die 
Aufgabe stellen, In den Massen­
organisationen die Vorherrschaft 
der bezahlten Funktionäre. die 

Überorganlslertheit und den Bü­
rokratismus zu überwinden durch 
die Übergabe eines Teils der 
Vollmachten der Zentralorgane 
den Grundorganisationen. Die 
Grundorganisationen müssen da­
von befreit werden, Jeden ihrer 
Schritte mit dem übergeordneten 
Apparat zu vereinbaren.

Spürbar macht sich die Not­
wendigkeit der Entwicklung ei­
nes Systems von gesellschaftli­
chen Strukturen, der Gründung 
einer Reihe von gesellschaftlichen 
Formationen, die Menschen mit 
verschiedenen sozialen, berufli­
chen und anderen Interessen ver­
einen könnten. Es lohnt sich 
wohl, den Kreis der Fragen zu 
erweitern, die die Staatsorgane 
nur unter Teilnahme der gesell­
schaftlichen Organisationen lösen 
können.

Der sozialistische Demokratls- 
mus —das ist eine Vielfalt von 
Formen des sozialen und politi­
schen Lebens, natürlich auf der 
Grundlage unserer sozialistischer 
Prinzipien und Werte. Und diese 
Idee muß den Beschlüssen zugrun­
de gelegt werden, die die Partei­
konferenz unserer Ansicht nach 
erarbeiten muß.

Dies trifft auch auf die Frage 
der nationalen Beziehungen, auf 
den natlonalstaatllchen Aufbau zu. 
Wir sprechen heute vom Wachs­
tum des nationalen Selbstbewußt- 
selns aller Nationen und Völker­
schaften des Landes, von der Äu­
ßerung nationaler Gefühle (was 
mitunter In deformierter Form 
geschieht). Dies sind alles lebens­
nahe Fragen, und sie müssen ge­
löst werden. Wir müssen über 
die Formen der weiteren Ent­
wicklung der Verbindungen zwi­
schen den Republiken, die Festi­
gung ihrer Rechte, darunter auch 
bei ihrer Vertretung in den zen­
tralen Staatsorganen nachdenken.

Wie sie sehen, haben sich vie­
le Probleme angehäuft. Und mit 
Halbmaßnahmen kommt man da 
nicht weg. Vor uns steht wohl 
die Aufgabe der Vorbereitung 
entfalteter Vorschläge zur bevor­
stehenden Parteikonferenz über 
die Vervollkommnung des politi­
schen Systems, die auf den Ideen 
des XXVII. Parteitags und der 
Plenarsitzungen des ZK über die 
sozialistische Selbstverwaltung 
des Volkes beruhen und die die 
Prozesse der Demokratisierung 
berücksichtigen, die sich in der 
Gesellschaft vollziehen.

Und nun, Genossen, über eini­
ge Internationale Aspekte der 
Ideologie der Umgestaltung.

Eingedenk^ der auf leldvollem 
Wege gewonnenen, im Bewußt­
sein und im Herzen nachvollzo­
genen Erfahrungen und Lehren aus 
der Vergangenheit, haben wir 
uns die Aufgabe gestellt, die Ge­
sellschaft, In der wir leben, zu 
ergründen, zu erforschen, uns 
über sie klar zu werden. Ebenso 
stellten wir die Frage auf inter­
nationaler Ebene — die Welt, In 
der unser Land lebt, zu ergrün­
den, uns über sie klar zu werden, 
sie zu erforschen. Durch objekti­
ve Analyse gelangten wir zur 
Einsicht in die Notwendigkeit 
einer Umgestaltung und eines 
neuen politischen Denkens. Das 
war ein Durchbruch in der wis­
senschaftlichen Erkenntnis der 
Realitäten von heute, umgesetzt 
In eine bahnbrechende und dyna­
mische Politik.

Schon vor dem Parteitag hat­
ten wir In der Erklärung vom 15. 
Januar 1986 ein Programm des 
Voranschreltens zu einer Welt 
ohne Kernwaffen als unbedingte 
Voraussetzung für das Überleben 
der Menschheit verkündet. Der 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
vermittelte eine eingehende In­
terpretation der Philosophie der 
friedlichen Koexistenz um die 
Jahrhundertwende und begründe, 
te die Konzeption eines umfassen­
den Systems des Weltfriedens und 
der internationalen Sicherheit. 
Unsere Abrüstungsinitiativen und 
anderen konkreten Schritte auf 
dem Internationalen Schauplatz— 
das sind keine Improvisationen 
mehr, keine Reaktion auf diese 
oder jene politischen Schritte und 
Aktivitäten des Westens schlecht­
hin, wie dies bisweilen früher 
der Fall gewesen Ist. Sie haben 
eine feste und langfristige wis. 
senschaftllche Basis erhalten.

So wurde der Weg nach Genf 
gebahnt, später nach Reykjavik 
und schließlich nach Washington, 
wo auf höchster Ebene mit den 
Vereinigten Staaten die erste 
Übereinkunft über die Reduzie­
rung von Kernwaffen — der Ver­
trag über die Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite — unter­
zeichnet wurde. Ich denke, wir 
sind uns bei der Einschätzung 
seiner Bedeutung alle darin einig, 
daß er effektiv die Richtigkeit 
der Politik bestätigt, die vom 
Aprilplenum 1985 eingeleitet 
und auf dem XXVII. Parteitag 
theoretisch und politisch begrün­
det wurde. Wir sagen: Der in Wa­
shington unterzeichnete Vertrag 
ist der Beginn einer realen Ab­
rüstung. Wir wollen, daß dem so 
sein wird. Und wir werden darauf 
hinwirken, daß sie Ihre Fortset­
zung findet.

Zugleich Ist das aber auch ei­
ne Bilanz. Eine Bilanz der An­
strengungen der sozialistischen 
Länder, anderer fortschrittlicher 
und friedliebender Staaten, ge­
sellschaftlicher Massenbewegun­
gen, der Organisation der Verein­
ten Nationen und der Bewegung 
der Nichtpaktgebundenen Im 
Kampf gegen die nukleare Ge­
fahr. Das Ist ein Ergebnis aktiver 
Bemühungen hervorragender Wis­
senschaftler, Kulturschaffender 
und geistlicher Würdenträger, 
ein Ergebnis Ihrer Konsolidierung 
und Verständigung. Das Ist auch 
eine Folge der vernünftigen und 
aktiven Position vieler Politiker, 
Vertreter der Geschäftswelt und 
der Militärkreise.

Der Vertrag gibt In gewissem

Sinne über den vom Frledenspo- 
tentlal erreichten Stand Auf­
schluß. Er zeugt auch davon, daß 
sich das neue Denken nicht nur 
der Hirne bemächtigt, sondern in. 
zwischen auch die Weltpolitik zu 
beeinflussen begonnen hat. Die 
Arbeit an dem Vertrag ist auch 
Im Hinblick auf die gesammelten 
Erfahrungen aufschlußreich. 
Nachgewiesen wurde die Er­
sprießlichkeit gleichberechtigter, 
wenn auch schwieriger und ange­
spannter Verhandlungen, bei de­
nen die beiderseitigen Interessen 
und Besorgnisse mit peinlicher 
Genauigkeit berücksichtigt wer­
den.

Dennoch gibt die Unterzeich­
nung des Vertrags keinen Anlaß 
zur Selbstzufriedenheit und 
Selbstgefälligkeit. Sie leitete, so 
kann man sagen, eine weitere 
Phase des Kampfes für Abrü­
stung und Frieden ein, darunter 
auch des ideologischen Kampfes. 
Sehr bald nach der Euphorie der 
ersten Tage haben die Gegner der 
Normalisierung der Beziehungen 
zur UdSSR begonnen, „zum Sam­
meln zu blasen“ und ihre Kräfte 
zum Kampf gegen die Ratifizie­
rung des Vertrags zu mobilisie­
ren. Die USA-Administration hält 
ihr Wort und verficht den Ver­
trag. Gleichzeitig stimmt sie aber 
in die antisowjetische und anti- 
kommunistische Rhetorik der ex­
trem Rechten ein. Und zwar nicht 
nur verbal, sondern auch durch 
bestimmte Handlungen in milita­
ristischem Stil unter dem sattsam 
bekannten Vorwand der „wach, 
senden sowjetischen Bedrohung“. 
Wieder sind wir mit Provokatio­
nen an unseren Grenzen konfron­
tiert. Die während des Besuchs 
in den USA entstandene Atmo. 
sphäre paßt manch einem offen­
sichtlich nicht ins Konzept.

Merklich belebt haben sich die 
militaristischen Aktivitäten im 
europäischen Bereich der NATO. 
Man beeilt sich, eine „Kompen­
sation“ für die nach dem Vertrag 
zu liquidierenden Raketen zu 
schaffen. Man plant eine Moder­
nisierung und Verstärkung „ande­
rer“ Arten der nuklearen Rüstun. 
gen, Insbesondere der see- und 
luftgestützten, und verweist zy­
nisch darauf, daß sie durch den 
Vertrag nicht erfaßt werden. Aus 
London, Paris und dem Brüsse­
ler NATO-Hauptquartier hörten 
wir erneut ein kategorisches Nein 
zum Verzicht auf Kernwaffen 
selbst in ferner Zukunft. Zustim­
mende Worte zum Vertrag und 
zu den Verhandlungen der 
UdSSR und der USA über die 
Begrenzung der strategischen 
Rüstungen gehen mit Erklärun­
gen einher, denen zufolge Frank­
reich und Großbritannien keines­
wegs die Absicht haben, die An­
häufung von Kernwaffen einzu­
stellen. Ganz im Gegenteil. Gera­
de nach der Unterzeichnung des 
Vertrags legen die NATO-Staaten 
verstärkte Betriebsamkeit im Be­
reich der bl- und multilateralen 
militärischen Integration an den 
Tag.

Positive Worte über unsere 
Umgestaltung wechseln sich im 
Munde ranghöher Politiker erneut 
mit dem Gerede von der „Expan­
sion des Kommunismus“ und mit 
Warnungen ab, man dürfe nicht 
vergessen, „mit wem man es zu 
tun habe“, und da nun die ge­
genwärtige sowjetische Führung 
ihr System nicht zu ändern ge­
denke, sei auch deren „Diploma­
tie des Lächelns“ suspekt. Erneut 
wird lauthals von der Sinnlosig­
keit Jedweder Verhandlungen mit 
der UdSSR geredet, well sie Ja 
überhaupt „kein Vertrauen ver­
dient“. Die reaktionären, extrem 
antisowjetischen Kräfte konsoll. 
dieren sich. Alle möglichen 
„Analytiker“ und Kremlforscher 
stellen erschreckende Empfeh­
lungen für die Regierungen zusam­
men, vernebeln die Hirne der Öf­
fentlichkeit und drohen mit „ka­
tastrophalen“ Folgen für den We­
sten, wenn der Abrüstungspro­
zeß fortgesetzt werde.

Die Versuche, den ideologi­
schen Kampf zu Fragen der Um­
gestaltung und Abrüstung auf 
unsei; Territorium, in unser Um­
feld zu verlagern, nehmen zu. 
„Rundfunkstimmen“ verbreiten 
provokatorische Lügenmärchen — 
über die Zuspitzung des Kampfes 
in der sowjetischen Gesellschaft 
und der sowjetischen Führung 
sowie darüber, daß bereits eine 
„Opposition“ zur Umgestaltung 
und zum außenpolitischen Kurs 
der KPdSU entstanden ist und 
wächst. Man will Unsicherheit, 
Mißtrauen in die Möglichkeit sä­
en, die von der Partei gesteckten 
Ziele zu erreichen. Damit be­
schäftigen sich die Zentren antl- 
sozlallstlscher Provokationen 
nicht nur in bezug auf die So­
wjetunion — das sehen wir genau. 
Sie erarbeiten eilig neue Metho­
den subversiver Arbeit gegen an­
dere sozialistische Länder, wo 
sich ebenfalls dynamische Prozes­
se zur weiteren Vervollkommnung 
des Sozialismus vollziehen. Für 
jedes von ihnen suchen sie spezi­
fische Methoden, um sozusagen 
unter Berücksichtigung der natlo. 
nalen Spezifik zu handeln.

Wir wissen, warum sie unruhig 
geworden sind. Nicht nur, well 
die Abrüstung die Profite des 
Militär-Industrie-Komplexes und 
die Einkommen derjenigen be­
droht, die sich an ihm gütlich 
tun, sondern auch, well sie sich 
vor dem Wiederaufleben der An­
ziehungskraft der sozialistischen 
Ideen und dem wachsenden Anse, 
hen des Sozialismus als Gesell­
schaft der Werktätigen fürchten. 
Es erschreckt sie .daß erneut die 
Sympathien gegenüber unserem 
Land wachsen und sich eine neue 
„Öffnung* der Sowjetunion voll­
zieht.

Dies alles untergräbt das 
„Feindbild“, also auch die Ideolo. 
gischen Grundlagen der antlso-

(Schluß S.4)
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Ende 1986 
Kräfte mit

wjetischen und Imperialistischen 
Politik. Es stürzt das ein, was 
den Reaktionären In den vergan­
genen Jahrzehnten so treu ge­
dient hatte. Deswegen gefällt 
den „Rechten“ die Initiativreiche 
Friedenspolitik der UdSSR nicht. 
Deswegen wollen sie den Abrü­
stungszug, der Immer schneller 
wird, stoppen. In unserer Ideolo­
gischen Arbeit und Propaganda 
müssen wir dies alles sehen und 
entsprechènde Maßnahmen einlei­
ten.

GenossenI Im Zeitraum nach 
dem vorhergegangenen Plenum 
des ZK waren neben dem Vertrag 
über die Raketen mittlerer und 
kürzerer Reichweite die Schnitte 
zur Lösung des Afghanistan-Pro­
blems ein anderes wesentliches 
Ereignis in Internationaler Hin­
sicht. Es berührt seit langem tief­
greifend und unmittelbar die Ge­
fühle der sowjetischen Menschen, 
unserer sowjetischen Gesellschaft.

Nach dem Aprilplenum des ZK 
der KPdSU (1985) führte das 
Politbüro eine strenge und objek. 
tlve Analyse der Situation durch 
und begann schon damals, einen 
Ausweg aus der Lage zu suchen. 
Es stellte sich Jedoch als kompli­
ziert heraus, alle Probleme zu lö­
sen, mit denen die wichtigsten 
Knoten dieses schweren regiona­
len Konfliktes entflochten werden 
könnten. Möglichkeiten dafür bo. 
ten sich, nachdem " 
wirklich nationale 
Najlbulläh an der Spitze In Af­
ghanistan die politische Bühne 
betraten. Es wurden auch äußere 
Voraussetzungen für die Regelung 
des Konfliktes In der Welse ge­
schaffen, daß Afghanistan ein un. 
abhängiger, neutraler und nicht- 
paktgebundener Staat wird. Dies 
entspricht den Interessen des af­
ghanischen Volkes. Dies ent­
spricht auch unseren Staatsinter­
essen.

Die Erklärung, die vor zehn 
Tagen veröffentlicht wurde. Ist 
Ihnen gut bekannt. Dort wurde 
eigentlich alles gesagt — wie wir 
handeln werden und worauf wir 
setzen. Sie wurde von unserem 
Volk, unseren Verbündeten und 
Freunden von den breiten Krei­
sen 
mit 
llgung 
nlgen, die auch weiterhin das Af­
ghanistan-Problem zu eigennützi­
gen Zielen ausnutzen wollen, 
stellt sie vor neue Realitäten, mit 
denen sie zu rechnen haben wer­
den. Die bevorstehenden Monate 
werden deutlich die wahre Posi­
tion aller an der politischen Re­
gelung der Lage in Afghanlstah 
Beteiligten zeigen.

Natürlich, Genossen, ist unse­
re Beteiligung am Afghanistan- 
Konflikt ein sehr kompliziertes 
Problem, das viele Aspekte des­
sen berührt, was wir Im Verlauf 
der Umgestaltung und der folge­
richtigen Transformierungen des 
neuen Denkens In die praktische 
Politik überwinden. Das Wichtig­
ste besteht heute Jedoch darin, 
daß das Politbüro auch in dieser 
Frage in strikter Übereinstim­
mung mit dem prinzipiellen Kurs 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU handelt.

Überhaupt muß gesagt werden, 
daß sich auch die wissenschaftli­
che Ausarbeitung der Probleme 
des neuen Denkens und ihre Ideo­
logische Begründung Im Anfangs­
stadium befinden. In der Atmo­

der Weltöffentlichkeit
Verständnis und Bil­

aufgenommen. Dleje-

sphäre der sich erweiternden Of­
fenheit wird es hier nicht weni­
ger Arbeit geben. Natürlich Ist 
der Wunsch der sowjetischen 
Menschen, selbst einen klaren ße. 
griff über aHes zu bekommen, die 

zu verstehen 
als dies, mit

griff über alles zu 
Ereignisse besser 
und. noch mehr 
Sachkenntnis am Kampf des ge­
samten Volkes gegen die Kriegs­
gefahr sowie an den Internationa, 
len Kontakten teilzunehmen.

Gerade deshalb werden alle 
erforderlichen Bedingungen ge­
schaffen, um das Niveau der au­
ßenpolitischen Propag a n d a, 
der Erläuterungen und der Kom­
mentare zu den internationalen 
Fragen In Informatorischer und 
Intellektueller Hinsicht zu erhö­
hen. Das Ist ein überaus wich­
tiges Gebiet unserer Ideologi­
schen Tätigkeit. Denn bei man­
chen herrscht Jetzt In den Köp­
fen. was das Begreifen des We­
sens des neuen Denkens betrifft, 
ebenso wie Im Zusammenhang mit 
unseren Ideen und Veränderun­
gen In der Inneren Ordnung, ein 
Durcheinander. Dies ist auch 
nicht verwunderlich: Die Pröble, 
me sind zu bedeutend, sie werden 
weiter wachsen und um sie ist 
ein Kampf im Gange.

Wir werden Zeugen und Teil­
nehmer einer nie dagewesenen 
Erscheinung, eines gewissen Pa­
radoxes, das von der großen Dia­
lektik der Weltgeschichte her­
vorgerufen wurde. Die beschleu­
nigte Internationalisierung vieler 
Prozesse Im globalen Maßstab 
geht mit der Zunahme der Zahl 
und der Spezifik der Varianten 
der nationalen und der regionalen 
Entwicklung der Länder und 
Völker einher. Sowohl das eine 
als auch das andere dient Jedoch 
der Festigung der Einheitlichkeit 
der Welt.

Man wird solche Sachen In der 
Theorie noch ernsthaft durchar­
beiten und dann In die Politik 
überführen müssen. Das Ist eine 
Aüfgabe — eine theoretische und 
eine praktische — die viele Ab­
zweigungen hat.

Der militaristischen Doktrin, 
der die Politik der Stärke zu­
grunde Hegt, haben wir die Kon­
zeption des „Gleichgewichts der 
Interessen“ und der gegenseiti­
gen gleichen Sicherheit entgegen­
gesetzt. Unsere Staatsinteressen 
stehen nicht im Widerspruch zu 
den Interessen der Völker, der 
werktätigen Massen In Jeder an­
deren Gesellschaft. Ohne Erhal­
tung des Friedens wird es über­
haupt keinen Fortschritt geben, 
und es Ist sinnlos, außerhalb 
der Lösung dieser Auf­
gabe über jemandes Interessen zu 
reden. Der Kampf für die Ver­
bannung des Krieges aus der In­
ternationalen Politik 
Kampf für die Rettung 
Honen Menschenleben, 
Linie der Werktätigen, 
ehesten und am meisten 
len Kriegen leiden. Durch die An. 
bahnung normaler sachlicher Be­
ziehungen mit den Staaten des 
uns gegenüberstehenden Systems 
wird unter anderem auch der 
Antisowjetismus und folglich 
auch der Antikommunismus er­
schüttert. Daiqlt wird der Druck 
der Reaktion auf die demokrati­
schen Errungenschaften und Be­
strebungen abgeschwächt.

Die Beseitigung des Militaris­
mus — dieses Problem haben wir 
In aller Schärfe gestellt und ge­
hen daran sachlich und reali­
stisch heran — trägt nicht nur 

Ist der 
von Mil­
in erster 

die am 
unter al-

zur Zügelung der reaktionärsten 
Kräfte bei, sondern sie verspricht 
auch eine Zunahme der Zahl der 
Arbeitsplätze überall. Neben den 
unmittelbaren Vorteilen für die 
werktätigen Menschen wird dies 
zu einer Erweiterung des wirt­
schaftlich und sozial-aktiven Teils 
der werktätigen Massen, d.h. der 
sozialen Basis der Demokratie 
und des Fortschritts, führen.

Der Kampf für die neue inter­
nationale Wirtschaftsordnung und 
die Überwindung der flagranten 
Krisenerscheinungen In der drit­
ten Welt bedeutet In der Endkon­
sequenz die Schaffung von Be­
dingungen für eine menschenwür. 
dlge Existenz für weitere MiUlo- 
nen von Menschen auf ganzen 
Kontinenten und Ihre Einbezie­
hung in das historische Schöpfer­
tum. Dies Ist aber der wichtigste 
Faktor des Weltfortschritts, der 
unabhängigen Entwicklung und 
der revolutionären Umgestaltun­
gen.

Die Kompliziertheit der globa­
len Prozesse und die Unvorher­
sagbarkeit des Ganges und der 
Wende In der Weitpolitik, der 
umfassende Maßstab und die Ein­
maligkeit der von uns unternom­
menen Friedensoffensive, die ei­
ne nie dagewesene Internationale 
Resonanz und den Widerstand 
großer Kräfte ausgelöst hat, die 
an der friedlichen Koexistenz ob­
jektiv nicht interessiert sind, und 
schließlich die Notwendigkeit, 
richtig verstanden zu werden — 
durch all das wird nicht nur un­
sere politische, sondern auch un­
sere theoretische Verantwortung 
auf ein qualitativ neues Niveau 
gehoben. Die grundlegende theo­
retische Frage, die sowohl für die 
Marxisten als auch für deren Op­
ponenten aktuell wurde, Ist die 
Frage der Verbindung des klas­
senbedingten und des allgemein 
menschlichen Elements In der 
realen globalen Entwicklung und 
folglich In der Politik.

In dem Referat über den 70. 
Jahrestag des Großen Oktober 
wurden die prinzipiellen Festle­
gungen dazu dargelegt. Es wurde 
die grundlegende Frage gestellt: 
Ist es In der gegenwärtigen Etap­
pe, bei der Ende des XX. Jahr­
hunderts erreichten gegenseitigen 
Abhängigkeit und Einheitlichkeit 
der Welt, eine solche Einwirkung 
auf die Natur des Imperallsmus 
möglich, die deren gefährlichste 
Erscheinungsformen blockieren 
würde? Es sind die Kriterien des 
Wettkampfes zwischen den unter­
schiedlichen Gesellschaftsordnun­
gen und die Möglichkeiten für 
deren Koexistenz In solchen For­
men festgelegt worden, die eine 
globale Katastrophe verhindern 
würden. Unsere Gesellschaftswis­
senschaft wagt sich Jetzt kühner 
an eine Analyse der Besonderhei­
ten und der wichtigsten Merkma­
le der neuen Epoche heran.

Breite Kreise der Internationa, 
len Öffentlichkeit betrachten un­
sere Umgestaltung als Wohl für 
die ganze Menschheit; positiv, Ja 
sogar mit Sympathie stehen sie 
zu den von uns In Angriff ge­
nommenen Veränderungen und zu 
unserer Außenpolitik, von vielen 
wird sie offen und aktiv unter­
stützt. In der ganzen Welt haben 
wir Hoffnung auf die Zukunft ge. 
weckt. Das Ist ein großer morali­
scher Beitrag.

Und wir sind verpflichtet, das 
zu schätzen und das Vertrauen zu 
rechtfertigen, das wir überall 
spüren. Das Ist die eine Seite der 

Sache, die direkt mit dem 
menschlichen Faktor verbunden 
Ist, aber Ihre Wurzeln In den ob­
jektiven Prozessen der Gegenwart 
hat.

Die andere Seite sind die we­
sentlichen Veränderungen, die 
das Monopolkapital und die Ge­
sellschaft durchleben, In der es 
herrscht. Darüber hinaus traten 
völlig neue Faktoren auf den 
Plan, die entscheidende Bedeu­
tung für die heutige Entwicklung 
der Welt angenommen haben. Das 
sind die nukleare Gefahr, die 
beispiellosen sozialen und interna­
tionalen Folgen der wissenschaft­
lich-technischen Revolution die 
für alle gleiche ökologische Ge­
fahr und die prinzipiell andere 
Situation in der Sphäre der In­
formation und In allen Arten der 
Kommunikation. Die Zuspitzung 
der globalen Probleme und das 
Begreifen der Notwendigkeit, zu 
Ihrer Lösung auf internationaler 
Ebene zusammenzuarbeiten — 
das alles nützt dem Frieden und 
der Abrüstung. Die Folgen der 
furchtbaren Erfahrungen des Fa­
schismus und des zweiten Welt­
krieges üben auf die Menschen In 
vielen Ländern einen beständigen 
psychologischen Einfluß aus.

Das alles verändert Im Rahmen 
des Monopolkapitalismus und sei­
nes international-politischen Über­
baus das Verhältnis zwischen der 
„Partei des Krieges“ und der 
„Partei des Friedens“, zwischen, 
mit Lenins Worten gesagt, „dem 
grob-bürgerlichen, aggressiv-bür­
gerlichen, reaktionär-bürgerll- 
chen“ und „dem pazifistischen 
Lager“ der Im Westen herrschen­
den Klasse. Mit einem Wort, die 
Internationalen Bedingungen, un­
ter denen wir In eine neue und ge­
waltige Phase unserer Revolution 
getreten sind, unterscheiden sich 
wesentlich von denen, die In Ih­
ren früheren Etappen herrschten.

Das neue Denken Ist das richti­
ge Verstehen der neuen Realitä­
ten, die durch die Methode der 
materialistischen Dialektik analy­
siert wurden. Das sind auch die 
Schlußfolgerungen aus dieser 
Analyse, die an den revolutionä­
ren Erfahrungen Lenins und an 
den grundlegenden Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus gemes­
sen wurden. Ich muß weiter un­
terstreichen: Das neue Denken 
basiert auf der Leninschen Theo­
rie des Imperialismus und Lenins 
Analyse der Natur des Imperia­
lismus, die niemals „gut“ sein 
wird. In dieser Frage 
und haben wir keinerlei 
nen.

Das zentrale Glied des
Rolle der 

Werte, 
haben so- 
W. I. Le-

hatten 
Illuslo-

neuen
Denkens ist die neue 
allgemeinmenschlichen 
Auf Ihre Bedeutung 
wohl K. Marx als auch 
nln verwiesen. Und das waren 
nicht nur allgemeine Vorstellun­
gen, die aus dem humanistischen 
Wesen Ihrer Lehre entsprangen. 
Indem sie die Bedeutung der in 
der Welt ablaufenden Prozesse 
der Internationalisierung unter­
strichen, deckten unsere großen 
Lehrer die objektive Grundlage 
der allgemeinmenschlichen Werte 
auf und vereinigten sie mit den 
sozialen und Klassenwerten. Jetzt 
wird das alles zur Hauptlinie der 
praktischen Politik. Und diese 
Forderungen an die Politik wer­
den sowohl von den negativen als 
auch von den positiven Prozessen 
der gegenwärtigen Epoche be­
dingt: einerseits durch die Zunah-

me noch nie dagewesener Gefah­
ren für die Existenz der Gattung 
Mensch selbst. Andererseits durch 
die Zunahme der Rolle der Mas­
sen und des allgemelndemokratl- 
schen Faktors In der Innenstaatll- 
chen und Außenpolitik.

Und das verlangt auch wesent­
liche andere Internationale Bezie­
hungen. Welche konkret? Wel­
ches Prinzip In ihnen muß die Ba. 
sls bilden und bindend sein? Wir 
haben es genannt. Wir haben es 
laut genannt und hören nicht auf. 
es allen zu wiederholen — vom 
USA-Präsidenten bis zu unseren 
Freunden, die für nationale Un­
abhängigkeit und Sozialismus 
kämpfen. Dieses Prinzip Ist die 
Anerkennung der Freiheit der so­
zialen und politischen Wahl 
durch Jedes Volk und durch Jedes 
Land. Bel einer solchen Frage­
stellung gibt es auch keine Spur 
von Utopie oder Illusion. Wir 
wissen sehr gut, daß man den We­
sten nicht mit diplomatischen.Lie­
benswürdigkeiten und Propagan­
da von der 
Anerkennung 
überzeugen k;

all dessen, 
Außenpoll-

Notwendigkeit der 
dieses Prinzips 

„ .. :ann.
Es Ist klar, daß man die Be­

deutung unseres guten Willens, 
des neuen Stils unserer außenpoli­
tischen Tätigkeit, unseres Stre­
bens nach einem offenen und er­
gebnisreichen Dialog für die Er­
reichung des Minimums an Ver­
trauen, das zwischen Vertretern 
sich gegenüberstehender Systeme 
möglich Ist, unseres ehrlichen 
Verzichts auf die Ideologisierung 
der zwischenstaatlichen Bezlehun. 
gen sowie der Bereitschaft zu 
gleichen Kompromissen, ohne je­
mandes Sicherheit zu gefährden 
— mit einem Wort ’’ ’ 
was die sowjetische 
tlk in der Zelt der Umgestaltung 
kennzeichnet — auf keinen Fall 
unterbewerten darf.

Der wichtigste „Aufklärer“ bei 
der Anerkennung des Rechtes der 
Völker, nach ihrem eigenen Er­
messen und ohne Einmischung 
von außen zu leben, werden — 
und Je weiter, um so mehr — die­
jenigen Realitäten der Welt von 
heute, von denen oben die Rede 
war und die im neuen Denken 
wldergesplegelt werden. Übri­
gens, gerade well es die Welt 
richtig widerspiegelt, sehen wir 
es nicht nur für uns selbst, son­
dern auch für die übrige Welt 
als nützlich an. Diese Realitäten 
zwingen Jeden, sie zu berücksich­
tigen, well letztlich das Überle­
ben der Menschheit, die Existenz 
der Zivilisation selbst auf dem 
Spiel steht.

Und die wichtigste Funktion, 
Ich würde sagen, die historische 
Mission der Kräfte des Sozialis­
mus, der Demokratie und des 
Fortschritts besteht gerade darin, 
die bestehenden Realitäten auszu­
bauen und zu festigen und auch 
neue zu schaffen, die dazu bei­
tragen, diese Rahmen In ein un­
überwindliches Hindernis für die 
Kräfte der Aggression und der 
Intervention zu machen.

Wir, die Sowjetunion, schaffen 
und festigen diese Realitäten 
durch unsere Umgestaltung. Ich 
möchte noch einmal sagen: Alle 
unsere außenpolitischen Errun­
genschaften und die Erhaltung 
des Friedens selbst haben hier 
Ihre Wurzeln — in den Erfolgen 
der Umgestaltung, In unserer ge­
meinsamen Arbeit, Genossen. 
Aber es Ist wichtig, daß sich al­
le unsere Menschen über einen 
anderen wechselseitigen Zusam­

menhang klar werden: Ohne ei­
ne Außenpolitik, die auf dem 
neuen Denken basiert, Ist ein Er­
folg der ’ Umgestaltung unmög­
lich.

Genossenl In solch einem dia­
lektischen Zusammenhang der In­
neren und der außenpolitischen 
Aspekte erstehen vor uns die 
Ideologischen Probleme der Um­
gestaltung In Ihrer neuen Etappe. 
Und sie lenken erneut — Jedoch 
mit verzehnfachter Kraft — unse­
re Aufmerksamkeit auf die Frage, 
die vor einem Jahr auf dem 
Januarplenum des ZK so zuge­
spitzt gestanden hat, auf die Frage 
der Kader.

In der lebendigen, dynamischen 
und aktiv umzugestaltenden orga­
nisatorischen, politischen und 
Ideologischen Tätigkeit darf es 
keine Menschen geben wie 
Schtschedrins handelnde Person, 
die sagte: „Neue Ideen verstehe 
Ich nicht. Ich verstehe sogar 
nicht, wozu sie zu verstehen 
sind“. Es Ist schlimm, wenn un­
ser Zeitgenosse so denkt. Und 
noch dreimal schlimmer Ist es, 
wenn von solch einer Stimmung 
ein Parteimitglied, ein leitender 
Parteifunktionär angesteckt Ist. 
Ich wiederhole noch und noch 
einmal: Ein Beispiel des Demo- 
kratlsmus muß die Partei geben, 
jeder Kommunist, welchen Po­
sten er auch Innehaben möge. 
Nur das wird den Prozeß der De­
mokratisierung ermöglichen.

Die Partei hat die Umgestal­
tung mit sich begonnen, mit Ih­
ren Kadern. Nach dem Januar­
plenum des ZK der KPdSU wur­
de in der Kaderarbeit der Partei 
nicht wenig geleistet. Das Haupt- 
krlterlum, von dem wir uns lei­
ten ließen, war die Einstellung 
zur Umgestaltung. Erst vor kur­
zem sind In allen Parteiorganisa­
tionen die Rechenschaftslegungen 
der wählbaren Parteiorganen 
über die Leitung der Umgestal­
tung zum Abschluß gekommen. 
Die Rechenschaftsberichte zeig­
ten, daß sich die meisten Kommu­
nisten mit der Tatenlosigkeit, 
Verantwortungslosigkeit, der 
Trägheit und dem gleichgültigen 
Verhalten gegenüber der Umge­
staltung nicht zufriedengeben 
wollen, daß sie die Phrasendre­
scher und .Schwätzer nicht aus­
stehen können. Im Verlaufe der 
Versammlungen Ist die Arbeit 
von mehr als 4 800 Partelkomi­
tees und Parteibüros als unzurei­
chend befunden worden, und es 
wurden über 89 000 Mitglieder 
von wählbaren Organen ersetzt. 
Das Ist ein gesetzmäßiges Ergeb­
nis der Schaffung der Atmosphä­
re von höheren Ansprüchen an 
die Kader für die Sache der Um­
gestaltung in der Partei.

Wir müssen- diesen Weg konse­
quent weitergehen und also uner­
müdlich den Demokratlsmus er­
lernen, wie dies die Zelt der Um­
gestaltung erfordert. Das Ist eine 
schwierige Sache, den Demokra­
tlsmus zu erlernen. Doch wir ha­
ben einen zuverlässigen Kompas, 
die zuverlässige Leninsche Metho­
de solchen Studiums.

Das Ist die angstlose Entwick­
lung der Kritik und Selbstkritik.

Das Ist das ständige Streben, 
Inmitten der Massen zu sein. In­
mitten der brennendsten Proble­
me.

Das Ist die Akkumulierung der 
Stimmungen, Bedürfnisse und der 
lebenswichtigen Interessen der 
Werktätigen und aller Schichten 
der Gesellschaft.

Ge- 
daß

Das Ist schließlich die tagtägll. 
ehe Durchsetzung des Leninschen 
Arbeitsstils, dessen wesentliches 
Merkmal der Wille Ist, sich auf 
die Massen zu stützen.

Und natürlich muß die Demo­
kratisierung das ganze innenpar­
teiliche Leben durchdringen — 
durch die Hebung der Rolle der 
wählbaren Organe und durch ei­
ne entschiedene Verstärkung des 
Kampfgeistes der Parteigrundor­
ganisationen.

Wir sind verpflichtet, nicht zu 
vergessen, daß die leitende Rolle 
unserer Partei uns nicht von Je­
mandem von oben auf alle Zelten 
gegeben, sondern von mehreren 
Generationen der Kommunisten, 
durch Ihren hingebungsvollen 
Kampf um den Sozialismus, für 
die Interessen der werktätigen 
Menschen erkämpft worden Ist. 
Und heute müssen wir durch un­
sere beharrliche Arbeit zum Woh­
le des Volkes, zum Wohle des 
Vaterlandes unser Recht, In der 
Vorderfront der revolutionären 
Erneuerung der Gesellschaft zu 
stehen, tagtäglich und Stunde für 
Stunde unter Beweis stellen.

Zum Schluß möchte ich, 
nossen, noch hervorheben, 
wir in den fast drei Jahren nicht 
wenig geleistet haben, wenn man 
unser heutiges Leben damit ver­
gleicht, was wir vor dem Beginn 
der Umgestaltung hatten. Zu­
gleich Ist es aber noch wenig 
vollbracht worden, gemessen an 
dem. was wir uns von der Um­
gestaltung erhoffen und wozu un. 
sere Gesellschaft fähig Ist. Die 
sowjetische Gesellschaft hat auf 
Ihrem Wege zu einem qualitativ 
höheren Zustand noch viele kom­
plizierte Probleme zu lösen.

Wir schreiten der XIX. Unions­
parteikonferenz entgegen. Uns 
steht bevor, gründlich die prin­
zipiellen Ergebnisse der drei Jah­
re des Lebens und der Arbeit 
unter den Bedingungen der Um­
gestaltung und besonders der er­
sten Monate der Gültigkeit des 
Gesetzes über den Betrieb zu 
analysieren; festzustellen, .welche 
Zielmarken unsere Partei und Ge­
sellschaft erreicht haben bzw. er­
reichen, nachdem sie die Prozesse 
der Demokratisierung entfaltet 
und eine radikale Wirtschaftsre­
form eingeleitet hatten; konkrete 
Maßnahmen über die Vervoll­
kommnung unseres politischen 
Systems und über die Rolle der 
Partei als der politischen Avant­
garde in der neuen Entwicklungs­
etappe des Landes zu ergreifen. 
Dadurch wird unserer revolutio­
nären Umgestaltung ein weiterer 
mächtiger Ansporn verliehen wer­
den.

Folglich wartet auf uns große 
und angespannte Arbeit. Riesen­
groß Ist der Umfang von Neuerer. 
Ideen und Vorschlägen, die in der 
Jüngsten Zelt In der Parter tlhd 
der Gesellschaft aufgekommen 
sind. Groß Ist auch die Menge 
zahlreicher konkreter Fragen, die 
fortwährend zunimmt.

Wie soll man sie lösen? Daran 
muß man gemeinsam arbeiten 
Schritt für Schritt den abgesteck­
ten Weg gehen. schöpferisch, 
kühn und zugleich mit Sachkennt­
nis und Verantwortungsbewußt­
sein zu suchen. Mit einem Wort 
— auf Leninsche, auf bolschewi­
stische Art.

(Die Rede wurde mit großer 
Aufmerksamkeit empfangen und 
durch anhaltender Beifall 
unterbrochen.)

Unsere Anschrift:
HasaxcKax CCP, 

480044, Anna-Ara, 
yn. M. ropbKoro, 50, 4-fi >ra>K
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Das Gesundheitszentrum
Eine genaue Diagnosestellung und folg­

lich eine erfolgreiche Behandlung vieler 
Krankheiten sind dank der Schaffung ei­
nes Beratungs- und Diagnostikzentrums In 
Dshambul möglich geworden.

Es vereint die Labors für Radioisoto­
pendiagnostik, klinische Biochemie, Hä­
matologie und gesamtklinische Analysen, 
für Gefäß-, Herz-, Ultraschall- und Ther­
mografforschungen, Abteilungen für funk- 
tlonelle und Röntgendiagnostik, für Endo­
skopie, die Operativ, und Dispatcherdien­
ste. Hier werden 217 verschiedene Metho­
den angewandt und täglich über 3 500 
Analysen und Forschungen vorgenommen.

Die Aufgabe des neuen Gesundheitszen­
trums Ist die maximale klinische Untersu­
chung der Patienten vor Ihrer Hospltallsle. 
rung.

Unsere Bilder: Im Kabinett, wo das 
Konsilium der führenden Fachleute des

V

Zentrums zusammenkommt, sind optimale 
Bedingungen geschaffen. Die Sprechstun­
den halten heute (erste Reihe v.l.n.r.) Lei­
ter der Röntgenabteilung W. Palljew, 
Röntgenfachärztin L. Kostylewa, stellver­
tretender Chefarzt für kurative Arbeit Im 
Gebietskrankenhaus S. Abdljew, (zweite 
Reihe) Leiter der Endoskopieabteilung J. 
Alimow, Mitarbeiter des Radioisotopenla­
bors W. Wachnenko und die Frauenärztin 
L. Komarowa.

Das Diagnostikzentrum Ist mit moder­
nen Ausrüstungen ausgestattet. Bei der 
Operation (v.l.n.r.): Abteilungsleiter G. 
Tabler, Chirurg J. Burkltbajew und Opera, 
tlonsschwester N. Gassanowa;

Serklbal Jessenshanow, Leiter der Ab­
teilung Automatisches Steuerungssystem 
und die Programmiererin Ljubow Gorbane- 
wa Im Mascnlnensaal des Diagnostikzen­
trums. Fotos: KasTAG

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-49; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktlonssekretir — 33-37-77; Sekretariat —33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-49; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-42; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 
33-45-54; ObersotzungsbOro — 33-24-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Neuartige Biospeicher
Kann ein biologischer Computer entwickelt werden, dessen Speicher 

auf dem natürlichen Mechanismus des Sehvermögens basiert und dessen 
Prozessor wie das Nervensystem funktioniert? Diese und andere Fragen 
versuchen wir in zwei Beiträgen über die Arbeiten sowjetischer Wissen­
schaftler auf diesem Gebiet zu beantworten.

Manchmal bildet der begrenzte 
Rechnerspeicher ein unüber­
windliches Hindernis für die Lö­
sung von Aufgaben. Magnetauf­
zeichnungseinrichtungen werden 
nicht immer den wachsenden 
Anforderungen an Informations­
umfang und Bearbeitungs­
geschwindigkeit gerecht. Auf der 
Suche nach neuen Wegen kam 
man auf den Gedanken, zu einer 
von der Natur in Millionen Jahren 
der Evolution entwickelten Me­
thode zu greifen.

Bekanntlich erhalten wir mehr 
als 90 Prozent der Information 
über die Umwelt mit Hilfe des 
Sehvermögens. Die Speicherkapa­
zität des menschlichen Gehirns 
Ist sehr groß. Fast alle Informa­
tionen werden mit sehr hoher 
Geschwindigkeit eingegeben. Die­
se Schnelligkeit rührt daher, daß 
das Gehlrrf Signale von allen 
Punkten der Netzhaut gleichzei­
tig verarbeitet. Es existieren so­
zusagen viele voneinander unab­
hängige Informationskanäle.

Das Bild auf dem Display Ist 
deshalb der bequemste Mittel Im 
Dialog von Mensch und Compu­
ter. Es werden Versuche unter­
nommen, die optische Informa­
tionsaufzeichnung auch in den 
Rechnern selbst anzuwenden.

Zunächst versuchte man na­
türlich, für diese Zwecke übliche 
silberhaltige Filme zu nutzen. 
Silber wird aber Immer knapper. 
Außerdem Ist die Entwicklungs­
zeit der Bilder zu lang, und 
schließlich muß das Material un­
bedingt umkehrbar sein, damit 
alle Aufzeichnungen mehrmals 

. gelöscht und neue aufgetragen 
werden können.

Erprobt wurden mangnetoptl- 
sehe Filme, thermoplastische

Stoffe und elektrooptische Kri­
stalle... Besondere Hoffnungen 
setzt man In Fotochromstoffe, 
die eine erstaunliche Eigenschaft 
besitzen: Ein Fotochromstoff 
färbt sich dunkel, wenn er mit 
ultraviolettem oder dunkelblauem 
Licht bestrahlt wird. Unter Ein­
wirkung von rotem Licht hinge­
gen hellt er-sich auf. Die bekann­
ten Hellomatic-Brlllen haben 
Gläser aus derartigen Stoffen. 
Der Fotochromeffekt Ist vielen 
organischen und anorganischen 
Stoffen, Festkörperkristallen und 
Lösungen eigen.

Bereits die Krieger Alexanders 
des Großen sollen Armbinden ge­
tragen haben, die mit einer Fo­
tochromlösung durchtränkt wa­
ren. An der Farbveränderung 
des Stoffes Im Sonnenlicht stell­
ten sie den Zeitpunkt für den Be­
ginn. der Schlacht fest.

Die Nutzung von Fotochrom­
stoffen als Elemente von opti­
schen Speichern In EDV-Anlagen 
beruht auf ihrer Fähigkeit, sich 
das Bild zu „merken“. Beson­
ders wichtig Ist, daß die meisten 
Fotochromstoffe ein sehr großes 
Auflösungsvermögen haben und 
die für eine gute Hologramm­
aufzeichnung erforderliche Auf­
zeichnungsdichte von 10 000 bis 
20 000 Strichen pro Millimeter 
gewährleisten.

Fotochromstoffe sind auch 
Biologen bekannt. Dazu gehören 
das Chlorophyll und das Rho­
dopsin, ein in der Netzhaut ent­
haltenes Eiweiß. Übrigens kann 
Jeder selbst spaßhalber einmal 
Bilder auf einem lebendigen 
grünen Blatt erzeugen. Man 
braucht nur einen Teil des Blat­
tes mit einem undurchsichtigen 
Gegenstand zu verdecken, dann

hört hier die Chlorophyllsynthese 
auf. Der beschattete Teil des 
Blattes wird weißlich, d.h. das 
Blatt hat sich die Form des 
Schattens „eingeprägt“. Wird 
der Gegenstand entfernt, regen 
die Sonnenstrahlen die Synthese 
wieder an und „löschen“ all­
mählich das Bild. Was das Rho­
dopsin anbelangt, so verdanken 
wir Ihm unsere Sehkraft.

Filme aus Chlorophyll und 
Rhodopsin wurden bereits paten­
tiert. Ihre Herstellung ist aber 
kompliziert und kostspielig. Die 
Situation änderte sich Jedoch 
entscheidend, als vor kurzem In 
Bakterien, die versalzene Seen 
und Lagunen bewohnen, ein Ei­
weiß entdeckt wurde, das dem 
Rhodopsin erstaunlich ähnlich ist 
und den Namen Bakteriorhodop- 
sln erhielt.

Das Wichtigste Ist aber, daß 
man dieses Material, Im Unter­
schied beispielsweise zum Silber. 
In beliebigen Lieferanten — die 
Bakterien — reproduzierbar sind.

„Das erste Plättchen aus 
Blochrom, wie man den neuen 
Stoff nannte, wurde 1978 herge­
stellt“, berichtet Nikolai Wse- 
wolodow, Mitarbeiter des Insti­
tuts für Biophysik der AdW der 
UdSSR. „Seitdem wurden Tau­
sende Bilder darauf aufgezeichnet 
und gelöscht, aber sie funktioniert 
bis Jetzt nicht schlechter als 
die neuen. Sie wird Im übrigen 
unter ganz gewöhnlichen Bedin­
gungen aufbewahrt. Heute kön­
nen wir Platten In den ver­
schiedensten Farbtönen herstel­
len. Auch die Speicherzelt kann 
vielfach variiert werden: von 
Sekundenbruchtellen bis zu Wo­
chen oder gar Monaten.“

Die Biochromstoffe konnten 
derart vervollkommnet werden,L 
daß sie den bisher entwickelten 
synthetischen und anorganischen 
Fotochromstoffen In nichts nach­
stehen und ihnen In vielen Pa­
rametern sogar überlegen sind.

Oleg KOLIN

Redakteur L. L. WEIDMANN
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